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Voltksſti
Sozialdemokratiſches Organ für den Regierungsbezirk Merſeburg.

mee
Die „Volksſtimme“ erſcheint täglich abends (mit Ausnahme der Sonn und
licher Redakteur für den Teil Lokales und Provinzielles Reinh. Dreſcher,
Rudolf Kochanski, Halle, für den übrigen Jnhalt
ſtimme

Nr. 249.

Greift die Beaktion zur Gewalt
Jn ſenſationellſter Form kündigt die Preſſe der Reaktion

geſtern abend an, die Reichsleitung werde heute dem Reichs
tag Verfaſſungsänderungen unterbreiten, durch welche die
Oberſte Kommandogewalt des Kaiſers auf die Zivilregierung
übergeht. Das ſei die Kapitulation vor Wilſon; der einheit-
liche militäriſche Wille ſolle zertrümmert und durch die Viel
köpfigkeit der Zivilregierung erſetzt werden. Eine Regierung,
die ſich in der ſchwerſten Not des Landes zu ſolchen Schritten
entſchließe, könne nicht mehr an die Möglichkeit einer natio-
nalen Verteidigung denken. Sie wiſſe ganz genau, daß einer
unter dem Oberbefehl des Kaiſers ſtehenden Armee der Ge
waltfriede der Schmach nicht zugemutet werden könne, den
Wilſon uns anſinne. Darum wolle dieſe Regierung zuerſt das
Heer zerſtören, um dann deſto ungeſtörter vor dem Feinde
kapitulieren zu können. Jn Sperrdruck erklärt ein alldeutſches
J Blatt: „Wiſſenswert wäre es, wie die leitenden Militärs zu

der Abſicht der Regierung ſtehen.“ Und ein anderes Reak-
tions- und Eroberungsblatt, das Mundſtück des Grafen
Reventlow, ſchreit mit brüllenden Lettern: „Hindenburg und
Ludendorff ſollen den Befehlen von Scheidemann und Erz-
berger unterſtellt werden. Die letzte Schmach!“

Mit dieſer Hetze fällt zuſammen ein wüſtes Aufpeitſchen
aller nationaliſtiſchen Jnſtinkte gegen die Wilſonnote, deren
Jnhalt mutwillig entſtellt wird. Ein Aufruf der konſervativen
Partei behauptet, Wilſon fordere die bedingungsloſe Kapitu-
lation, die Entthronung des Kaiſers, die Entlaſſung unſerer
Heerführer und die volle Unterwerfung unter einen Gewalt-
frieden; Deutſchland ſolle zuerſt entehrt und wehrlos gemacht,
dann vernichtet werden. Jn dieſem Tone heult die ganze

Wir können nicht in Wilſons Herz leſen und wiſſen nicht,4 Preſſe der Reaktion mit.

die Junker darin leſen.
Wilſon fordert nicht die Kapitulation, ſondern ſagt nur,

die Ententevölker würden den Krieg bis zur deutſchen Kapitu-
lation fortſetzen, wenn ſie nicht die Möglichkeit hätten, mit
iner ehrlich verfaſſungsmäßigen Vertretung des deutſchen

Volkes die Friedensbedingungen zu vereinbaren. Wilſon
fordert nicht die Entthronung des Kaiſers und die Entlaſſung

unſerer Heerführer; er verlangt vielmehr nur, daß alle tat-
ächliche Macht in Dingen des deutſchen Staates auf die dem
Volke verantwortliche Zivilregierung übergeht. Wilſon und
eine Verbündeten wollen ſich nicht der Gefahr ausſetzen, daß
bei den Friedensverhandlungen wieder ein Militär als Ver
eter der Oberſten Heeresleitung auf den Tiſch haut. Das

onnten wir uns als Sieger geſtatten ob es gut war, ſteht
dahin: gegenwärtig und für die Zukufnt muß das ausge
chloſſen ſetn. Ebenſowenig will Wilſon die Friedensverhand-
ingen und die Einhaltung der Friedensbedingungen durch
nverantwortliche Plötzlichkeiten des perſönlichen Regiments
tören laſſen. Jrgend eine Entehrung liegt darin für Deutſch-
and nicht, ſondern nur die ſelbſtverſtändliche Fortführung der
emokratiſchen Reform, die längſt geplant war und auch ohne
Pilſon gekommen wäre.

Wie frech die Junkerpreſſe lügt, geht daraus hervor, daß
ie Kreuzzeitung in ihrem Leitartikel vom Dienstag abend
ie unmittelbar bevorſtehende Durchführung dieſer Ver
aſſungsreform ſelbſt angekündigt hat. Wir leſen dort:

nommen Eidesleiſtung der Mannſchaften und Offiziere auch auf
e Verfafſſung, Unterſtellung des Militärkabinetts unter
iegsminiſterium,

taatsſekretär des Heeres gegenüber dem Reichskanzler, Unter
lung des Großen Generalſtabes unter den Reichskanzler
dahrſcheinlich wird dieſes t Programm der neuen Regierung
nächſt in den rühmlichſt bekannten Verfaſſungsausſchuß wandern
d dort ſicher noch eine Erweiterung erfahren.

Das wußte die Kreuzzeitung, ehe irgendein Menſch etwas
m Jnhalt der Wilſonſchen Antwort ahnte! Das ſchrieb ſie

n Dienstag abend, und Mittwoch früh traf Wilſons
ote ein. Und jetzt ſollen dieſe längſt beſchloſſenen Ver
hungsänderungen eine ſchmachvolle, ehrloſe Kapitulation
r Wilſon darſtellen!? Auf ſolche Verdrehungen fällt das
utſche Volk nicht herein.

Wozu aber dient jetzt der ganze junkerliche Entrüſtungs-
z Zu nichts anderem als dazu, der jungen parlamen-

i

izubxingen. Man will ihr ausſichtsreiches Friedenswerk
t Gewalt zerſtören und dadurch der deutſchen Demokratie
en vernichtenden Schlag verſetzen. Die Junker drapieren
als nationale Volkspartei. Sie nehmen plötzlich das

iche Wahlrecht ohne Widerſtand an, beantragen die Ver-
n der Mannſchaftslöhnupg und morgen vielleicht

Herabſetzung der Kartoffel und Getreide-Höchſtpreiſe.
r eines wollen ſie angeblich: Deutſchland ſoll jetzt nicht

den ſchließen, ſondern um ſeiner Ehre und Zukunft willen
nationale rrtegigung organiſieren bis zum Aeußerſten.
Zu ſpät! Wir glauben dieſer reaktio-

e e e e W r e enDeu B. in der lrechtsfr e,

n Regierung eine entſcheidende Niederlage

Be

m. b. H., Halle, Große Ulrichſtraße 27. Druck Freie Preſſe G. m. b. H., Leipzig, Königſtr. 5.

was er vor hat. Jn ſeiner Note ſteht nichts von dem, was

Zunächſt ſollen ſchleunigſt noch folgende Aenderungen der Ver ſchlüſſen der verantwortlichen Regferung vorzugreifen und alle Verbond
ſſung vorgenommen werden: Aufhebung der unbeſchränkten ſ[ungen mit den Gegnern zu ſtören verſuchen, erſcheint vünktlich ein
ommandogewalt des Kaiſers. Zu dieſem Punkte ſind in Ausſicht Befehl Hindenburgs an die kommondierenden Generäſe, der

da geheim gehalten werden foſſte. ober von einem oſſen eifrigen Portei-

3 n vereg in 3 c tVerantwortlichkeit des Kriegsminiſters als Fänger, dem bekennten Tepereſ v. Fiefindhoft Eoel in Stettin durch

lin davon auch r eine Ahnnng beaffe. Der Arſchlag erfolste, während

über die Frage, ob und wann man die letzte WilſonNote öffentlich be
ſprechen ſolle zu einer heftigen Rede gegen die Haltang der Reichsregie

eſttage). Verantwort- Bezugspreis: Monatlich 1 Mark, beim Abholen von der Expedition 90 Pfennig. Bei den Poſt
ür die Jnſerate anſtalten vierteljährl. 2.70 M. ohne Beſtellgeld. Einzelne Nummern 10 Pf. Jnſertionsgebühr;

tto Pollender, Leipzig. Verl. der Volks Die Beſ. Kolonelzeile 20 Pfennig, Jnſerate v. auswärts 25 Pfennig, im Reklameteil u 75 Pfennig.Verlag u. Expedition: Halle, Große Ulrichſtraße 27. Fernſpr. 5407. Zeitungspreisliſte Seite f.

2 n

Halle, Sonnabend den 26. Oktober 1918. 2. Jahrgang.
giments im Hauptquartier ſchädigen zu laſſen. Se ſoumettre
ou ſe demettre ſich unterwerfen oder ſich entfernen; ſo
ſteht die Frage für die Herren im Hauptquartier. Entweder
ſie werden treue Diener der neuen Volksregierung, oder
Deutſchland wird ohne ſie und auch mit ihnen fertig. Viel-
leicht empfiehlt es ſich für gewiſſe Herren, die Geſchichte vom
Zug des Generals Kornilow nach Petersburg zu leſen. Jn
Deutſchland käme ein Aufruhrverſuch gegen die Volksregie
rung nicht über den erſten Tagesmarſch hinaus. Wer mit
ſolchen Gedanken ſpielt, ſoll ſich klarmachen, daß dergleichen
das deutſche Heer nicht mitmacht. 4

Auch der Kaiſer muß ſich entſcheiden, ob er mit der Volks
regierung oder mit der aufrühreriſchen Vandee gehen will;
ſeine Wahl wird auch über ſein Schickſal entſcheiden.

Die Regierung kann auf Wilſons Note nichts anderes
antworten, als daß ſie die Waffenſtillſtandsbedingungen zu
erfahren wünſcht und daß die neue Regierung alle tatſächliche
Staatsgewalt in ſich verkörpert, unabhängig von Kaiſerismus
und Militarismus. Wehe dem, der jetzt noch an dieſer Tat
ſache zu rütteln verſuchte! Er würde nur ſich ſelbſt ins Un
glück ſtürzen. Wir können keine Politik mehr brauchen, die
von Tag zu Tag ſchwankt zwiſchen himmelhochjauchzend und
zu Tode betrübt. Wir brauchen eine feſte klare Friedens
politik, getrieben und verantwortet von den Vertrauens
männern des Reichstags in der Regierung.

Dies iſt die Loſung der Stunde: Alle Macht der
Volksregierung! Wer ſich ihr mit Gewalt entgegen-
ſtellt, wird zerſchmettert.

Jetzt machen ſie auf keinen Menſchen mehr Eindruck damit.
Und wie ſteht es mit der Friedensfrage?

Haagſe hat im Reichstag erzählt, das Geſuch um Waffen-
ſtillſtand und Frieden ſei nicht von der neuen Regierung aus
gegangen, ſondern von Ludendorff und Hindenburg, die ſchon
Hertling veranlaßt hatten, einen Entwurf zu der Note an
Wilſon aufzuſetzen. Payer hat dieſe Darſtellung als einſeitig
zurückgewieſen. Aber es ſteht vollkommen feſt Noske hat
es bekräftigt daß die Mehrheitsparteien ſeit langem dar-
über berieten, welche neue Aktion für den Frieden möglich
ſei, daß aber der Zeitpunkt des Friedensſchrittes und die Ein-
fügung der Bitte um ſofortigen Waffenſtillſtand durch die
Oberſte Heeresleitung beſtimmt wurde. Seither ſcheint bei
den Militärs der Wind umgeſchlagen zu ſein. Man iſt wieder
einmal recht erfreulich zuverſichtlich, nachdem der Rückzug ohne
große Opfer geglückt iſt und macht ſich ſtark für die Fortſetzung
des Krieges. Aber das deutſche Volk und die Mehrheitsregie-
rung denken nicht daran, ihre Politik nach den jeweiligen
Stimmungen im Großen Hauptquartier zu ändern. Wir
haben genug unter den Plötzlichkeiten des Kaiſerlichen Re
giments gelitten. Wir verzichten darauf, die deutſche Volks
ſache weiter durch die Augenblickseinfälle des perſönlichen Re-

Schluß mit dem Militarismus.
S. Rorlſn wird. r noch. geſchrie en 3 es ſt ſchwer, über einen derartigen Vorgang noch in der Forw
Die Deutſche Tageszeſtung, die am Freitag abend von den neuen einer ruhig ſochlichen Erörterung zu ſprechen. Ganz gleich, wie die Ent

Anträgen zur Aenderung der Reicheverfaffung Wind bekommen hotte, ſcheidung der Regierung ausfallen wird, ob ſie die Fortſetzung der Ve
ſchrie ertſetz!: „Hindenburg und Ludendorff ſollen den Befehlen von handlungen ader ihren Abbruch und die Fortführung des Kampfes
Scheidemann und Erzberger unterſtellt werden.“ Namen und Perſo- Auge faßt, die Regierung, auf deren Schultern die ungeheuerſte Der
nen ſind ganz gleichgültig, in der Soche hat aber die Deutſche Tages antwortung laſtet, hat ein Recht, zu verlangen, daß ihren Entſchlüſſen
zeitung garz recht. Alles Miſitärſſche ſoll, wie das in allen anderen nicht von unverontwortlicher Seite vorgegriffen wird. Dieſem Recht
Ländern üblich iſt, der verontwortlichen Dipilgewolt unterſtellt werden: muß Fie wit allen Mitteln Geltung verſchaffen.
Kriegsminiſterium, Miſitärkabinett und natürlich auch die oberſte Der Gereraffeldmarſchall v. Hindenburg, der die perſonifizierte

Heeresleitung. et der g. d W x S reſole Unetick Dertichlerds, doß dieſe einzig ver. Darſtellung von der Rolle. die man idn darſtellen läht. Daß er alvinſſe S e e en dent erbet mich alter Aiwier e in für die Fortſetzung des Kampfes eintritt.
bei uns beſtanden hat. Zu den Urſochen unſeres Mißgeſchicks gehört rd kein i in Ja, r Frage offen
neben dem Verſagen der eigentlichen Kriegsleitung auch das Neben- n h fac ich T g e e ſtehen des n

einanderbeſtehen von zwei Regierungen. eiver politiſchen und einer mili- jeder 7 iſch erfahrene enſch weiß, hen e o Die nhänger des alten
täriſchen. Die politiſche Regierung hat ihre Sache während des Hrieges, verurteiſten und gerichteten Syſtems, die Schuldigen de ganzen Un
weiß Gott nicht gut gemecht. Ihre Fehler, mochte es ſich um Bethmann glücks ver uchen heute durch einen politiſchen Trick die Führung wieder

Michoelis oder Hertling handeln, waren aber zum größten Teil auf die an ſich n reißen, indem ſie die Dinge e darſtellen. als ob ſie die An
Jrreführung durch eine poltiſch ganz ahnungsloſe Heeresleitung und In Wirte e Meer e dere e i wer Wien
Jrreführung durch eine politiſch ganz ohnungsloſe Heeresleitung und teidi ſeb täerf und iab t r t r nd
zuführen. Die Generale Hindenburg und Ludendorff, die ſich im Oſten gerte digung wbotierk und ſie ſabotieren ſie auch beute noch indem ſie

ſie als eine alldeutſch-kon'ervative Poarteiſache behandeln. Dieſe Klique
große Verdienſte erworhen, die Situation im Weſten aber vollſtändig hat die Kührenden Generäle ſtets als Vo benügt, und benütztverkannten und dadurch die gegenwärtige Lage des Reiches berbeiführten, u führenden Generäle ſtets als Vorſpann benützt, und ſie enüs

h ſie heute abermols als Vorſpann. Der Name Hindenburg ſoll ihremhaben Fch ſtets als Werkzeuge der alldeutſchen Politik mißbrauchen laſ P Gl leihen, d t ſei wi Verten. Vie immer dos Urkeil der Wiſttärkriit ber ſie lauten mon. das nen n Hindenbure ſa deg ſchon längſt verlhren ar rtopÄ
Urteil des politiſchen Geſchichtsſchreibers über ſie wird vernichtend aus- p Die Rolle die en hier die v iſte Heeresleinn

9 di g ſpielen läßt, iſtfallen. um ſo befremdlicher, als es bekanntlich die oberſte Heeresleitung ſelbſt
Leider haben die Herren aus den furchtboren Erfahrungen der war, die ouf einen raſchen Woaffenſtillſtand gedrängt hat. Es iſt ein

letzten Zeit keine Lehre gezogen. Während die Alldertſchen den Ent offenes Geheimnis, daß die Rollen zwiſchen oberſter Heeresleitung und

Sozioſdewokratie in einem entſcheidenden Stadium vollkommen ver
tauſcht weren. Als die Sozialdemokraten in die Regierung eintraten,
hofſten ſie, die militäriſche Lage würde ſich für einige Zeit noch ſo halt-
bor erweiſen, daß die politiſchen Wirkungen des deutſchen Syſtem
weſeſs zur Eeſtung kommen und die Friedensbedingungen günſtig be-
einfluſſen würden. Da war es die oberſte Heeresleitung, die erklärte,
daß zu einer ſolchen Politik keine Zeit mehr ſei, daß man ſo ſchnell wie
möglich zu einem Waffenſtillſtand kommen müſſe.

Die oberſte Heeresleitung wäre alſo die letzte, die ein Recht hätte, der
Regierung aus ihrem Verhalten einen Vorwurf zu machen. Aber von
ſochlicher Berechtigung ganz abgeſehen, es muß aufhören, daß das

„M'ſitär ſeine eigene Politik macht. Die Verfaſſungsreform kommt ja
dos Kabinett über ſeine weiteren Schritte im Hinblick auf die Wilſon- leider ſchon fünf Minuten nach Zwölf; eben deshalb darf ſie keinennote noch beriet! Augenblick mehr aufgeſchoben werden!

Woueron ſchlag rersffertſicht wurde. Dieſer Befebl iſt eine
rein politiſche Kundgebung. Er ſert Fch mit Wilſons Note
in dem bekonnten Ton der aldert'chkorſervetven Preſſe ausrinander
und fordert zum Kampf bis vwſgeräukerfe ouf.

Dieſe pol'tiſche Kundeehung Findenbrrgs wurde in Stettin an die
Mauern ange'chlagen, ohne deß die vercriworfliche Regierung in Ber

Stürmiſche RVeſchetagsſitung.
Der Reichstag erledigte am Freitag zunächſt eine Anzahl Anfragen

und auch hierbei zeigte ſich der Wandel dieſer Zeit. Zum erſtenmal
eigentlich hörte man Regierungsvertreter Maßnahmen der
Militärbehörden rückhaltlos preisgeben, und es wor
cine kleine Jronie der Geſchichte, daß gerade Herr Lewald, der ſo
lange das ausführende Reichsorgan der preußiſchen Polizei geweſen iſt,
auf eine Anfrage Haaſes Beſſerung verſprechen mußte. Nur der
General Wriesberg hatte einen Rückfall in verwichene Zeiten. und
es iſt vielleicht nur dem Umſtand zu verdanken, daß ſeine auf Ledebour
gemünzie Handbewegung nicht allgemein bemerkt wurde, daß nicht ſo
fort ein gewaltiger Sturm einſetzte. Es ſollte ſpäter an lebhaften Sce-
nen nicht fehlen.

Zunächſt benutzte Graf Weſtarp eine Geſchäftsordnungs- Debatte

rung, und dadurch bekam die ganze Geſchäftsordnungs- Debatte einen
Zug ins Keidenſchaftliche. Schließlich wurde gegen die Stimmen der
Konſervativen und der Unabhängigen die Zurückſtellung dieſer Beſpre
chunge n bis zum Vorliegen des amtlichen Wortlauts beſchloſſen.

Jn der dritten Leſung der Verfaſſungsvorlage ſprach zu
nächſt der Pole Korfanty. Dem deutſchen Volke ſagte er viel
Freundliches, um ſo ſchärfer ſprach er gegen das preußiſche Syſtem,
Dic Gebietsforderungen ſeines Freundes Stychel hielt er natürlich voll
kommen aufrecht, auch Danzig müſſe polniſch w und werde ſich
dobel wohlfühlen. Dem widerſproch der Fortſchrittler Gothein ſehr
nochdrüicklich und mit vollem Recht. Wenn aber der Reichsparteiler
Schultz- Bromberg mit all ſeiner Leidenſchaftlichkeit gegen Korfanty
losging, ſo kann wan dobei nicht vergeſſen, daß er ein Hauptwortführer
der preußiſchen Polen- Politik immer geweſen iſt. Eine ſehr ſcharfe
Rede gegen die polniſchen Forderungen hielt der RNationalliberale
Schlee, der übrigens auch gegen das Wilſon ProgrammSeine Schlußworte veranlaßten zum erſtenmal das nene e

a m n
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die letzte Note Wilſons eine Antwort zu erteilen ſei.

Galerien. Der Unabhängige Dr. Cohn wandte ſich mit größter Ent-
ſchiedenheit gegen einen Verſuch des Militärs, in die Politik einzu
greifen und er verlangte dann in ausführlichen Darlegungen, daß ſo-
wohl der jetzige Kaiſer als auch überhaupt die Dynaſtie das Feld räume.
Hier griff wiederum die Galerie ein, diesmal aber erboſten ſich die
Konſervativen mächtig, und es gab ein richtiges Schimpfgefecht von
unten hinauf und von oben herunter, Liebknechts Parteigenoſſe Rühle
mußte natürlich Dr. Cohn noch übertrumpfen. Er forberte die deut
ſchen Arbeiter zur ſofortigen Revolution auf. Damit war die Debatte
beendet, und die Vorlagen wurden gegen die Konſervativen ange-
nommen.

Das Geſetz über die Parlamentariſierung Elſaß-Lothringens gab
dem Abg. Haegy Anlaß zu einer Kündigungsrede. Sonnabend wei-
tere Verfaffungsänderungen.

Vorm Rücktritt Hindenburgs?
Wie der Lokal-Anzeiger berichtet, ſoll in der geſtrigen Sitzungdes Kriegskabinetts, an der der Kaiſer, Hindenburg und Ludendorff

teilgenommen haben, auch militäriſche Perſonalfragen zur
Sprache gekommen ſein. Als Folge der Neuorientierung beſteht, wie
das Blatt hört, durchaus die Möglichkeit von Perſonaländerungen, die
ſich nach Anſicht politiſcher Kreiſe zum Teil wohl auch auf im Vorder-
grund ſtehende militäriſche Perſönlichkeiten erſtrecken werden.

Doch eine Antwort Deutſchlands
Jm Kriegskabinett ſoll auch die Frage erörtert worden ſein, ob auf

Während man
im Anfang der Meinung war, daß die Note keine Beantwortung er
fordere, da Wilſon ſich jetzt ja zunächſt mit den Alliierten in Verbin-
dung ſetzt, neigt man jetzt dazu, die Note zu beantworten. Jn dieſem
Falle müßte der Empfang der Note beſtätigt werden; zugleich aber er
heint es geboten, Wilfon zur Mitteilung der Bedingungen aufzufor-
dern, die er bei einem Waffenſtillſtand für nötig hält.

England zu Friedensverhandlungen
bereit!

Aus Bern mekldet die Züricher Morgenzeitung: Jn
amerikaniſchen Kreiſen werde behauptet, England habe den Vertretern
Amerikas gegenüber eine grundſätzliche Bereilſchaft zur ſoforligen Ver
hendiung zum Zwecke eines ehrlichen Friedens bereits ausgeſprochen
mit dem Vorbehalt, daß die klare Auffaſſung der Dominions noch nicht
vorliege.

m

Politiſche Veberſicht.
Deutſches Reich.

Das preußiſche Herrenhaus
iſt am Freitag noch nicht zu der von den Konſervativen geplanten
„Aktion“ gegen den Wilſon- Frieden gekommen. Kaum
„uſammengetreten, vertagte es ſich ſofort wieder auf Sonnabend 4 Uhr.

Neuordnung in Württemberg.
Der Württember Staatsanzeiger ſchreibt: Daß die im Reichegetretenen innerp We Bewegungen eine Rückwirkung auf die

Einzelſtatten nicht verfehlen werden, deſſen war man Kch in Württem-
berg von Anfang an Wie wir wiſſen, hat die Regierung die
Fragen ſofort in Erwägung gezogen und tritt darüber zur Zeit mit denVertretern der Parteien in Sahung.

Der Beſchwerdeweg in Zenſurfragen.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt: Jn letzter Zeit

werden häufig Eingaben und Beſchwerden in Zenſur- und Ver-
ſammlungsangelegenheiten auf Grund des Geſetzes über den Be
lagerungszuſtand unmittelbar an den Reichskanzler, ſeinen Stell
vertreter oder das Reichsamt des Jnnern gerichtet. Nach der
Verordnung zur Ausführung des Geſetzes über den Kriegszuſtand
vom 4. Dezember 1916 ſind ſolche Beſchwerden bei den zuſtän-
digen Militärbefehlshabern einzulegen. Dieſe leiten
ſie an den Obermilitärbefehlshaber weiter, der nach der Verordnung
vom 15. Oktober 1918 zur Ausführung des Geſetzes über den Kriegs-
zuſtand im Einverſtändnis mit dem Reichskanzler Entſcheidung
trifft. Es iſt daher dringend zu empfehlen, alle Beſchwerden auf
Grund des Kriegszuſtandes an den zuſtändigen Militärbefehls-
haber einzureichen, da andernfalls nur unnütze Verzögerung in der
Angelegenheit entſteht.

Halle und Saalkreis.
Halle, 26. Oktober 1918.

Grau in Grau.
Zwielicht goß ſein graues Leuchten in den kurzen Tag. Wohlſtand die Sonne am Himmel, aber ſie Vermsgie kaum während der

Mittagsſtunden ſiegreich gegen den Nebel anzukämpfen. Ein
grauer Fröſteldunſt hatte das kahle Geäſt der Bäume und Sträucher
umſprüht. Eine modrige Feuchtigkeit quirlte aus dem Erdboden.
Regenbeperlte Spinngewebfäden hingen zwiſchen braunen Halmen.
Jn den kurzen, kalten Windſtößen pendelten ſie hin und her. Die
letzten fallenden Blätter raſchelten und große ſchwarze Vögel zogen
mit müden, ſchweren Schwingen waldein.

Wie verhangen hing der Horizont. Nebelſchleier ſchoben ihr
bleiches Gewebe zwiſchen Nähe und Ferne. Sie die
Weiten, ohne ſie dem Blick zu verſchließen. Jns Phantaſtiſche ver
zerrten ſie alle Linien und Umriſſe. Und der Wind trug e
heran und peitſchte ſie wieder fort, je nachdem wie ſeine fauchenden
Stöße ſchwangen.

Nur dieſes Sauſen und Fauchen und dann und wann ein
krächzender Vogeltuf ſonſt kein Laut. Eine würgend-be
ängſtigende Stille. Faſt wie eine Erlöſung war es, wenn in der
Ferne ein d anſchlug und ſein Gekläff mit einem verzitterndenRollen durch die feuchte Spätherbſtluft getragen wurde. Ler auch

das trank gierig das Ohr: wenn ein Räderknarren die ferne Land
ſtraße entlang ächzte. Dann fühlte man mit einer gewiſſen Be-
glücktheit, daß man nicht allein auf dieſer in Herbſttrübſinn ver-
ſinkenden Welt war. Dann empfand man die naßkalte Feuchtigkeit
nicht ſo fröſtelnd und die Glanzloſigkeit des Tages nicht ſo überaus
bedrückend.

Wie eine in Grau abgetönte e lag die Welt da.
Vom milchigen Hellgrau der Wolkenwände an bis zum tiefen
Braungrau des toten Ackers. Wie ein Verwehen und Zergehen lag
es in der Luft. Die kurzen Tage zermahlten und zermalmten das
letzte Reſtchen Sommersgrün. Eine wehmütige Bangigkeit dampft
gen Himmel und wie ein Seufzgen ſtrich des Windes brauſender
Hauch unaufhaltſam über die Erde. Nun waren auch die großen,
ſchwarzen Vögel zur Ruhe e Die Sonne glitt langſam
unter den Horizont. Und alle Tönungen von Grau wurden nun
dunkler, kälter und ſchattenreicher.

Eine Lücke in der ſtädtiſchen
Lebensmittelverſorgung.

Die zwangsweiſe Erfaſſung und Rationierung der Lebens-
mittel hat wie ſelbſt der Bürgermeiſter Seydel-Halle kürzlich er-klärte Fiasko gemacht. Warum aber? Vindeſtens zum Teil,

weil die behördlichen Maßnahmen unzulänglich ſind und allzuviel
Reſpekt vor den Landwirten und den zahlungsfähigen Leuten
zeigen. Ein typiſches Beiſpiel dafür iſt die Belieferung der Be
völkerung mit Kartoffeln.

Nach der in der Stadt Halle r Reangängig, daß ein Bezugsberechtigter die Kartoffeln, die ihm zuſtehen, auch direkt von einem Landwirt aus den Landkreiſen e

ziehen kann, die zur Belieferung der Stadt Halle verpflichtet find.
Nach der ganzen Lage der Sache kommt die Einrichtung in der
Regel nur für ſolche Leute in Betracht, die „gute Beziehungen“ zu
größeren Landwirten haben, ſodann ſolchen, denen es auf den
Preis der Kartoffeln nicht ankommt und die dieſen Weg m
wollen, um auf ihm mehr zu erhaſchen, als ihnen zuſtehen. er
keine „guten Freunde“ auf dem Lande hat, kann an den direkten
Bezug nicht denken. Dieſe guten Freunde finden ſich aber häufig,
wenn ſie einen genügenden Preis für die Kartoffeln erhalten,
einen Preis, der den behördlich feſtgeſetzten Höchſtpreis überſteigt,
denn ſonſt hat die Sache für den Landwirt keinen Reiz. Jn tatſäch-
licher Hinſicht werden die Kartoffeln auch durch den geſondertenTransport (meiſt Hereinfähren mit Geſchirr nach der Erarh von

ſelbſt recht teuer. Dieſè direkte Belieferung hat aber für die
Allgemeinheit den Nachteil, daß jede Kontrolle über die gelieferte
Menge ſo gut wie gänzlich fehlt. Gewiß muß ſich der Mann
in der Stadt einen „Bezugsſchein“ vom Stadternährungsamt be-
ſorgen, der das Quantum angibt, auf das er Anſpruch hat. Aber
dieſer Schein iſt doch nur meiſt eine Formſache. Wer übt denn
die Kontrolle über die Lieferung aus? Wer wiegt eventuell die
Säcke nach, wieviel ſich in ihnen Kartoffeln befinden

Feſtgeſtellt worden iſt z. B. ſchon folgender Trick: Der Bauer
fährt mit ſeinen mit Kartoffeln beladenen Wagen los in die Stadt.
Für die aufgeladene Menge hat er die nötigen Bezugsſcheine wohl
verwahrt in der Taſche. Wird er unterwegs angehalten was
immerhin verhältnismäßig ſelten vorkommt ſo zeigt er dieBezugsſcheine vor und die Sache iſt in Ordnung. Wird er aber

nicht angehalten, ſo ſetzt er ſeine Kartoffeln ohne Bezugsſchein
(natürlich mit dem entſprechenden Aufſchlag) um und die Bezugs-
ſcheine kann er wieder mit nach Hauſe nehmen und weiter be
nutzen, bis ſeine Kartoffeln untergebracht ſind oder er die Scheine
doch einmal los wird. Ganz wie es in der Operette heißt: Sind
wir auch ein Bauer, Bauer, Bauer, ſind wir doch um vieles ſchlauer,
ſchlauer, ſchlauer! Wir haben z. B. ſchon oft ein Geſchirr aus
Gutenberg beobachtet, das faſt regelmäßig vor einigen Herrſchafts-

lung iſt es

häuſern (ſo z. B. an der Promenade) anhält. Obendrauf iſt Grün
kram zu ſehen, unten r vollgeſtopfte Säcke.

Dieſe und ähnliche Vorgänge natürlich
infolge ſeiner geographiſchen Lage im Saal-kreis. Kein Wunder daß dann die Rationierung
recht wenig übrig bleibt und der lkreis Verpflichtunam wenigſten nachkommt. So iſt z. B. der Saalkreis für has
laufende Erntejahr mit 60 000 Zentner belaſitet. Es v aber ſchon
angekündigt worden, daß er ungefähr nur die Hälfte liefern
könne. Zur „Begründung“ wird von maßgebenden Leuten ausdem Saalkreis geſegt es ſeien nur etwa 30 Zentner auf den
Morgen geerntet worden! Wer die land wirtſchaftlichen Verhältniſſe
kennt, wird zugeben, daß der Ertrag in der ein viel höherer
iſt. So iſt es zu erklären, daß trot reichlicher te die „Ration“
auf den einzelnen Kopf der Bevölkerung immer geringer wird.
Gewiß mag der einfache Arbeiter ſich Sonntags auch einige Pfund
Kartoffeln hamſtern (ſofern ſie ihm nicht beſchlagnahmt werden und
er Strafe zahlen muß), er iſt aber doch ein Waiſenknabe gegen die
van im Großbetriebe, die andere ausüben.

ie Forderung kann hier nur lauten: Auf alle Fälle Abſchaf
fung des „direkten Bezugs“, der nur eine recht offene Tür für
blühenden Schleichhandel iſt. Zu dieſer Maßnahme muß
man ſich auf alle Fälle aufſchwingen, wenn die Allgemeinheit nicht
noch mehr Schaden leiden ſoll mag es manchen Leuten auch
weh tun!
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Anmeldung der dauernd Kriegsunbrauchbaren
zur Landſturmrolle.

Behufs Nachmuſterung haben ſich die dauernd Kriegsunbrauchbaren
zur Landſturmrolle anzumelden.

Für die Anmeldung iſt es ohne Belang, ob die Militär hjere mit
dem Vermerk „nicht mehr zu kontrollieren“ verſehen ſind oder nicht.

Der Anmeldung unterli auch diejenigen D. U.-Mannſchaften,
die bisher von den D. U.-Muſterungen z. B. beſtimmter körperlicher
Fehler und Gebrechen pp. befreit waren.

Von der Anmeldung werden nicht betroffen: die Wehrpflichtigen,
welche kriegsbrauchbar (das heißt k. v., g. v. oder a. v.). ſind und
die Wehrpflichtigen mit der Entſcheidung zeitig kriegsunbrauchbar.

Die unausgebildeten Mannſchaften ſich, ſoweit dies
noch nicht geſchehen iſt, im Stadthaus, Eingang erſtraße Nr. 1 II
Zimmer 18 unter Vorlegung ihrer Militärpapiere zu melden, und zwar:

von 8--121 Uhr vormittags,
Jahrgänge 1870--1872 am 31. Oktober,

1873--1875 1. November,
r 1876 1878

1879 1882
1883 1887
1888-—1888 es1894-1900

Die ausgebildeten Mannſchaften die vor dem Kriege ein
Jahr und langer (als Einjährig- Freiwillige mindeſtens 9 Monate) ge-
dient haben ſowie die kriegsunbrauchbaren Erſatz- Reſerviſten und
die Landſturmpflichtigen, welche während des Krieges ſchon eingezogen
waren, haben ſich umgehend bis ſpäteſtens 31. Oktober 1918 beim Be-
irks-Kommando Halle, Deſſauer Sraße Nr. 69, in der Zeit von 9-1
hr unter Vorlegung ihrer Militärpapiere anzumelden.

Die Anmeldung kann auch ſchriftlich unter Einſendung der Militär
papiere erfolgen.

Kriegsrentenempfänger aus dem gegenwärtigen Feldzuge kommen
für die Anmeldung nicht in Frage.

Unterlaſſung der Anmeldung wird nach den Militärſtrafgeſetzen
beſtraft
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Fleiſchmenge. Die Verrbauchsmenge an chtviehfleiſch und
Wurſt, die in der Woche vom 28. Oktober bis 3. November d. J. b
den Fleiſchern auf Grund der Reichsfleiſchkarte entnommen werden
darf, wird auf 200 Gramm h eeſest Von den für dieſe Woche
geltenden Fleiſchmarken können die geſamten Abſchnitte zum Bezuge
von, Schlachtviehfleiſch oder Wurſt bei den Fleiſchern oder zur Entg
nahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den GSaſt, Schank
und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden. Grundſätzlich e
bei der Vollkarte nur auf 8, bei der Kinderkarte nur auf 4 Fleiſch
marken je 20 Gramm Schlachtviehfleiſch entnommen werden, während
die übrigen (2 bzw. 1) Fleiſchmarke lediglich zum Bezuge von Wurſt
berechtigen.

Am Montag, 28. Oktober 1918, keine Sitzung der Stadt
verordneten.

Das Platzkonzert am nächſten Sonntag findet von 12 b
1 Uhr auf dem Hoſpitalplatz ſtatt. Ausgeführt wird es vor
der Kapelle des Erſ.-Batl. des LandwehrJnf.-Regt. 36.

Arbeiterinnenheim. Am Arbeiterinnenheim, Merſeburget
Straße 23, 3 Tr., werden im Laufe dieſes Winters unentgelt
l i ch Strumpf-, Schuh und Nähkurſe abgehalten. Auch an geſelligeVereinigungen, wie kleine Theaſer-Anfführuagen, Geſang uſw

wird gedacht, um den Arbeiterinnen Erheiterungen und Ze
ſtreuungen zu bieten. Arbeiterinnen kommt, bringt e
Sachen zum ausbeſſern und nähen mit. Jhr findet in dem Heir
immer Rat und Hilfe und Anleitung in allen Handarbeiten, war
Zimmer und Licht. Ab Donnerstag, 7. November, 734 Uhr, be
ginnt der Strumpfkurſus unentgeltlich und findet jeden Donnerste
ſtatt. Jede Arbeiterin muß Nähmaterial und zerriſſene Strümpfe

Hat es denn noch Zweck
beſteht denn heute noch eine Noiwendigkeit, Kriegsanleihe zu zeichney

Darauf gibt es nür eine Antwort:
Wer will, daß es zum Frieden kommt, der zeichne nach i
ſeinem beſten Vermögen. Und wer will, daß der Frieden
möglichſt gut wird, der zeichne erſt recht Kriegsanleihe.

Ein großer Erfolg der Kriegsanleihe wird im Jnnern des
Candes das Vertrauen befeſtigen, nach außen unſer An-
ſehen erhshen, und die Hoffnungen der Feinde auf einen

Knanziellen Zuſammenbruch Deutſchlands wider
4 nt er m a J E 2 ws f 3 53 t r 3 4 n

w.

dem Reich die Mittel zur Fortführung des Kampfes, falls es

notwendig werden ſollte, gewähren, und für den Fall, daß
es zum Frieden kommt, die Ueberführung unſerer wir
ſchaftlichen Verhältniſſe auf den Friedensfuß erleichtern.
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ſche däniſcher Einfuhr haben, wie die Nach

gsamtes mitteilt, ſeit dem 1. De
65 Prozent erfahren. Da der

in Dänemark gezahlte Preis glei eben iſt, iſt der Grund für dieſe
neue Preisſteigerung lediglich in dem Sinken des Markwertes im Aus-
lande, ſowie in den geſteigerten Lohnforderungen im Jnlande zu ſuchen.

Ackervergebung. Von Herrn Profeſſor Abderhalden geht unsfolgende zu: Acker Merſeburger Straße Artillerie Ecke
Beefener Se Die Zuteilung der Parzellen findet am Montag,
dem 30. Dezember nachmittogs 2 Uhr ſtatt. Die S t Kleinpächter,
die an dieſer Stelle Land erhalten haben, wollen t vier mit ihrem
Ramen verſehenen Pfählen zu dieſem Zeitpunkte einfinden, damit ſie ihre
Parzellen abgrenzen können.

Die Beſchlagnahme und Höchſtpreisbeſtimmungen über rohe
Kanin, Haſen und Katzenfelle ſind ſeit dem 1. mber 1918
aufgehoben. Tierbeſitzer, Händler und Sammelſtellen können nun
mehr frei über die in ihrem Beſitz befindlichen Felle verfügen, ſie
ſind nicht mehr an den Ablieferungsweg oder an die Höchſtpreiſe
gebunden und können nach Belieben ein und verkaufen. Die bis
her von der KriegsRohſtoff- Abteilung zugelaſſenen Großhändler
werden jedoch bereit ſein, die ihnen von Händlern und Sammel
ſtellen bis zum 10. Januar 1919 gelieferten Felle noch unter Ge
währung der bisherigen Höchſtpreiſe abzurechnen, ſofern der ge
ſamte Einkauf roher Kanin, Haſen und Katzenfelle und nicht etwa
nur ein Teil angedient wird. Nach Ablauf dieſes Zeitpunktes wer
den die Großhändler jedoch nicht mehr bereit ſein, die Höchſtpreiſe
zu bezahlen, da ihnen dann die KriegsFell- A.G. rohe Kanin,
Haſen und Katzenfelle nicht mehr abnimmt.

Leichenfund. Am 22. Dezember 1918 vorm. 10 Uhr, wurde
eine unbekannte weibliche Leiche im Alter von 20 bis 24 Jahren,
die ſ in Verweſung übergegangen iſt, in der Saale gegenüberden Nlorados in den Pulverweide gelandet. v 1,50

ugen

Hamt

Meter groß, dunkelblonde Haare, volles Geficht, dunkle t
vrauen, geradlinige Naſe, kleine Ohren, Zähne vollſtändig, Kinn
owal. Kleidung: Blau und ſchwarzgeſtreifte Trägerſchürge, mit
r E. B. 1, blau, rot und weißgeſtreifte Bluſe, braunerLkeree reitzes Varchenthemd, ſchwarze Strümpfe. Wer über

kann, wird gebeten, ſich alsbald bei der
72 oder 78, zu melden, wo ein LichtbildKriminalpoligei, Zimmer

zur Anſicht ausliegt.
Am Dien nachmittag wurde eine Frau in

der ße von einem Stra wagen angefahren und zur
Erde gewo Sie erlitt Verletzungen im Geſicht und wurde der Re

Nachdem die Frau erholt hatte, konnte ſieen We e Abends wurden von einem en
ſteden des Eilgutbahn Schüſſe auf drei Soldaten

l t betr wurden. zebet u Eier e ca e ken Vehnheſveryiash n warie wohnheſtes 20ſhr a Mädchen, dem der rechte
n

di

Fußknschel de digt wurde. Nach eines Notverbandes3 vele mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der Klinik zuge

führt. Anfolge et in der ſtädtiſchen elektriſchen
Veleuchtung war am 1. Weihnachtsfejertag der ſüdliche Stadtteil ein

ich des Haup hofes von 5 bis 8 Uhr nachmittags in Dunkel
gehült, ſo daß auf leſferem der Fahrkartenverkauf eingeſtellt werden

e. Auf dem 9 e vor ein mit Safs beladener
re Kio generwa M geſtört

en. Von einem berittenen

Delitzſcher Stravon einem Sekte eher

lade auf die Straße fiel. Die egleiter des

Kom innen vergoldet, und 12 ſilberne er und Gabdein, ſchaden an einzelnen Porzellanſachen und dergleichen warenfämtlich gez. „J. M.“ im Monogramm; vom 17. r 18. Dezember 196.35 M. gefordert. Dazu kommt noch ein Schadenerſatzanſpruch

r ten S z a Morte Reigrſchitt. Luzon, Suitrſis für Möbel.7 Kiſten desgleichen, Marke Tienda, 12 100 Zigaretten, Mor

10, 8, 6, 5, 4; 1700 Zigaretten Fata Morgana; 2000 e W.
A. M.; 2600 desgleichen He von Eſte, Berlin--Wien, Blanka,
Exzellenz, Bucherei;

vom 18. is 19. Dezembe
Samtkragen und mit ſchwarzſeidenen Treſſen und Knöpfen beſetzt, imFutter die Firma Huth; ein Kleiderrock en
Tuch mit en Treſſen beſetzt; ein ſchwarzer Lüſter
rock; eine grünſeidene uſe mit ſeidenem ſchotti
Kragen; ejne weiße Untertaille; eine grünwollene Bluſe mit blauem
Samtkragen; ein r braune Da nürſtiefel; ein Paar ſchwarze
Herrenſchnürſtiefel; ein Paar neue braunlederne Gamaſchen; am 19 De

ein neuer Herren i S mit 6e Hornknöpfen, W wWrg“ ein
blauem T m werrege Se a eine eſchwarzer Knöpfe. 444 e
Theater. Sehens würdigkeiten uſw.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, „Die verſunkene Glocke“,
Oper von Zoellner. Sonntag abend zum zweitenmal „Carmen“.
Rontag „Stradella“. Am Sonnabend, Sonntag und Montag wird
nachmittags 335 Uhr das Weihnachtsmärchen „Schneewittchen“
gegeben.

Thalia Theater. Jm Thalia Theater gel am Sonntag, dem29. als Gaſtſpiel des Siabtiheater Perſeerigte Swank Die
ſpaniſche Fliege“ von Arnold und Bach zur Aufführung.

Aus der Provinz.
VBerfeburg. Am Montag abend fand hier eine gutheſuchteöffentliche Volksverſammlung der F. fern

kratiſchen Partei e die überaus gut beſucht war und
einen glängenden Verlauf nahm. An Stelle des wegen der Ver
e gkeiten verhinderten Genoſſen Thiele-
r erte Genoſſe Krüger Merſeburg über das Thema Re
volution und Wahlen zur Nationalverſammlung.
Der Redner veranſchaulichte die Politik unſerer Partei während des
Frieges und bei und nach der Revolution und fand ſtürmiſche Zu
ſtimmung der Verſammelten. Mit der Au n am Wahl
tage die Stimme der alten ſogialdemokratiſchen Pa geben,Fieer eine mit Beifall aufgenommenen Ausfahrungen:

F Werbt Mitglieder für die
9

wurde hier der Kaufmann und Fabrikbeſitzer Karl Veit
Leipzig, der zum Beſuche der
Bruders hierher gekommen war,
Ruhe begeben hatte,
kleidet

Der Straßenbahnverkehr wurde dierdurg 7

Pallzeinachricht ibeamten wurdeam Röpziger Wege ein Mann beim abedletaht hen gge In der

wurde ein mit Marmelade beladener Handwagen
e wodurch ein Teil der

ens, die
Boden geſchleudert wurden, kamen mit leichten Verletzungen davon.zember 5

ſcheibe

t Schadens der durch den Volksauflauf am 7. November im

wurden: In der Nacht zum 16. Dezember zwei ſilberne

8 Pakele Wwemabat, 9 Pakete Tabak Nr. 1;

r ein ſchwarzes Koſtüm mit ſchwarzem

ſchem vom 19. Oktober 1917 (R. G. Bl. S. 940) und der Bundesrats

Partei
Branderode. Gr ſchoſſen. Jn der Nacht zum 15. De r

a

Witwe ſeines im Kriege gefallenen
erſchoſſen. Als Veith ſich eben zur

ſchlug der Hofhund plötzlich an. Notdürftig be
ab er ſich nach dem Schweineſtall und gewahrte da die
ſtalt eines Unbekannten, der ſofort auf ihn loskam. Mit

einem Feuerhaken ſuchte V. ſich zur Wehr zu ſetzen, der Unbe-
kannte erhob aber einen Revolver und ſchoß ihn durch den Kopf.
Veith iſt noch in derſelben Nacht ſeinen Verletzungen erlegen, ohne
das Bewußtſein wieder erlangt zu haben; die Kugel war ihm durch
die Stirn und am Hinterkopf wieder herausgedrungen. Von dem
Täter fehlt jede Spur. Auf die Ergreifung des Mörders iſt eine
Belohnung von 500 M. geſetzt worden.

Naumburg. Der hieſige Arbeiter und Soldatenrat erläfßzt fol
de Erklärung: i der Einholung des ReſerveJäger-ataillons 4 iſt von dem genannten Bataillon der Wunſch geäußert

worden, daß während des Empfanges die rote Fahne eingezogen
werden möchte, da es ſonſt auf jede Empfangsfeierlichkeit verzichten
müßte. Dieſem Wunſche iſt, um das Bataillon nicht um ſeinen
wohlverdienten ung bringen und als weitere Anerkennung
einer unvergleichlichen Leiſtungen auf allen Kriegsſchauplätzen ent
prochen worden. Die Fahne iſt nach w. Feierlichkeit
ofort wieder gehißt worden und bleibt gehißt. ir warnen aber
nochmals dringend vor Unbeſonnenheiten, die nur zu Blutvergießen
führen könnten, da wir mit größter Schärfe gegen jeden Verſuch,
die Fahne herabzuholen, einſchreiten werden. Nach einem Befehl
des Kriegsminiſteriums iſt die Beflaggung öffentlicher Gebäude
mit der roten Fahne zuläſſig. Die Fahne wird bewacht.

Zeitz. Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe für den
Stadtkreis Zeitz hat in Rückſicht darauf, daß mit Ablauf des Ge
ſchäftsjahres ein Defizit der Kaſſe von 115 000--120 000 M. infolge
des verſchlechterten Krankenſtandes (ſo ſtieg die Zahl der Kranken
beim Auftreten der Grippe von 3--83 auf 10,61 und 11,68 Proz.)
zu erwarten iſt, die Beiträge von 45 auf 6 Proz. erhöht.

Bernburg. Das ſtädtiſche Gaswerk, das ſchon ſeit
einigen Wochen durch den Kohlenmangel gezwungen war, Tages
ſperrſtunden für die Gasabgabe einzuführen, hat nun den Betrieb
völlig eingeſtellt, da die Kohlenzufuhr gang aufgehört hat. Es iſt

r verſprochen worden, daß in einigen Tagen Kohlen zur Stelle
ein werden, ob aber dieſes Verſprechen erfüllt werden wird, iſt eine
andere Frage.

Eisleben. Vom Wahlkampf. Die deutſch- demokratiſche
Partei hielt in Wimmelburg eine Verſammlung ab, in der
Prof. WerckmeiſterStettin über „Wie ſoll Deutſchlands Zukunft
ſein?“ ſprach. Der Redner entwickelte das altbekannte freiſinnige
Programm ohne präein Stellungnahme zur Wahl. Jn der Dis-
kuſſion ſprach Genoſſe Müller von der alten ſozialdemokratiſchen
Partei und legte ſcharf und klar unſeren Standpunkt dar, indem er
e daß es nur zwei Wege gebe, nämlich ſozialiſtiſche

gebückte

oder dſacksRepublik. Er betonte, daß es mehr denn je not
wendig ſei, den Trennungsſtrich nach rechts zu ziehen, da

ErS

halten ſind.

machung des berKundenverzeichnis zu führen und die darin eingetragenen Kunden
entſprechend der feſtgeſetzten Wochenmenge an Pferdefleiſch zu be-
friedigen.

der Fleiſchkarte ſich bei einem anderen
Kundenverzeichnis eintragen zu laſſen.

g a ngemeldet iſt, oder die nach der Feſtſetzung des Makras z Be r ſanente Menge von Pferdefleiſch
Roßfleiſ dler, bei dem er zur Kundenliſte iſt,

kann auch für einen Teil der Abſchnitte die
entſprechende Menge von Schlachtviehfleiſch bei ſeinem

Fleiſcher und für den Reſt der Abſchnitte die dieſen entſprechende
Menge von Pferdefleiſch bei ſeinem Roßfleiſchhändler entnehmen.

g 65.

ar die Reichsfleiſchkarte gelten im t die Beſtimmungen,
wie e in F 8, 5—-7 der Verordnung vom Speimber 1916 ent-

III. Kundenliſte.
S 6.

er Roßfleiſchhändler iſt verpflichtet, das durch die Bekanntß eng vom 19. Dezember 1918 vorgeſchriebene

Der Kunde iſt nicht berechtigt, innerhalb der Gültigkeitsdauer
oßfleiſchhändler in das

T.

Jeder Fleiſchkarteninhaber darf Pferdefleiſch nur bei dem
jenigen Roßfleiſchhändler kaufen, in deſſen Kundenverzeichnis er
eingetragen iſt, und ebenſo darf jeder Roßfleiſchhändler nur an die

ſeinem Kundenverzeichnis aufgeführten Perſonen Pferdefleiſch
abgeben.

IV. Abgabe an Verbraucher
in Gaſt-, Schank- und Speiſebetrieben.

S 8.
Nur in denjenigen Gaſt-, Schank- ud Speiſebetrieben, welche

bisher von der Polizeiverwaltung die Genehmigung zum Verkauf
von Pferdefleiſch erhalten haben, darf Pferdefleiſch an Verbraucher
verabfolgt werden.

Die abe kann vorläufig ohne Vorlegung der Reichsfleiſch
karte und ohne Abtrennung von Abſchnitten der Fleiſchkarte er
folgen. Die Menge jedoch, welche den einzelnen Gaſt-, Schank-
und Speiſewirtſchaften zugewieſen wird, wird wöchentlich von dem
Magiſtrat feſtgeſetzt.

Die Gaſt-, Schank- und Speiſebetriebe dürfen Pferdefleiſch nur
von der Vereinigung zur Verwertung von Schlachtpferden“ E. G.
m. b. H. beziehen. Die einzelnen Roßfleiſchhändler dürfen an
Gaſt, Schank- und Speiſebetrieb Pferdefleiſch nicht abgeben; die
Jnhaber von Gaſt, Schank- und Speifebetrieben dürfen von denRoßfleiſchhändlern Pferdefleiſch nicht entnehmen.

Jn den vorbezeichneten Betrieben iſt in den aufgelegten Speiſe-
karten oder in einem beſonderen deutlich lesbaren Aushange bei
den einzelnen Fleiſchgerichten das Gewicht in rohem Zuſtande zu
vermerken.

V. Abgabe von Pferdefleiſch und Pferdefleiſchwaren
an die Roßfleiſchhändler.

S 9.
Die Ro haben die von ihnen abgetrennten Ab-

ſchnitte der Fleiſchkarten zu ſammeln, ſorgfältig zu zählen und zu
je 100 Stück gebündelt in verſchloſſenen Umſchlägen, auf denen diegenaue Firma, die Art der Marken und ihre Fahi zu vermerken

iſt, bis zum Dienstag vormittag jeder Woche an den Nagiſtrat
(Stadternährungsamt, Abteilung IV) abzuliefern.

Die Zuteilung von Pferdefleiſch an die Roßfleiſchhändler er
folgt nur nach Maßgabe der abgelieferten Abſchnitte.

Die Roßfleiſchhändler ſowie de Jnhaber von Gaſt, Schank-
und Speiſebetrieben haben ein Fleiſchbezugsbuch nach dem vom
Magiſtrat vorgeſchriebenen Muſter zu führen, in das alle bezogenen
und ausgegebenen Mengen an Fleiſch und Fleiſchwaren, ſowie der
am Schluß der Woche verbliebene Beſtand einzutragen ſind.

den Beweis, daß auch hier die Politik der alten ſozialdemokratiPartei Anklang findet. ſoz atiſchen
To Einen vernünftigen Vo l ider Steher La rSäuglingspflege über Mangel an Windeln und bei den Konfirmanden

über Mangel ar Kleidung klage, die ſchwarzweißroten Fahnen, die
ja doch bald ausgedient hätten, weil das neue Reich eine neue National-

S i werde, zu zertrennen und die weißen und ſchwarzen
hnen die genannten Zwecke zu verwenden. Bei dem allgemeinen

Stoffmangel und bei der großen Windelnot für unſere Säuglinge iſt
dieſer Vorſchlag nur zu begrüßen und verdient Nachahmung.

Torgau. Die Stadtverordneten bewilligten den Erſatz des
ohn

hauſe des Landrats Wieſand angerichtet worden iſt. Für Sach-

Bekanntmachung
Regelung des Verbrauchs von Pferdefleiſch.

Auf Grund der Bekanntmachungen über Kriegsmaßnahmen zur
Sicherung der Volksernährung vom 22. Mai 1916 (R. G. Bl.
S. 401), der Verordn über die Regelung des Fleiſchverbrauchs

verordnung vom 25. September 4. November 1915 wird für den
Stadtkreis Halle folgendes beſtimmt:

J. Gegenſtand der Regelung.
1.

Die Abgabe von Pferdefleiſch und Fleiſchwaren aus Pferde-
fleiſch an Verbraucher, Gaſthöfe, Schank- und Speiſewirtſchaften,
Kantinen und ähnliche Betriebe ſowie an Anſtalten jeder Art
regelt ſich nach den folgenden Beſtimmungen:

gert Fleiſch. und Fleiſchwaren im Sinne dieſer Verordnung
n:

1. Das Muskelfleiſch mit eingewachſenen Knochen von Pferden,2. die Ein gewelege der Pferde, t
8. zubereitetes Pferdefleiſch ſowie Wurſt und ſonſtige Dauer

waren aller Art aus Pferdefleiſch.
II. Ffeiſchkarte.

g 3.
Pferdefleiſch und Pferdefleiſchwaren dürfen nur gegen Vor

legung der Reichsfleiſchkarte und Abgabe von Fleiſchmarken von
den Roßfleiſchhändlern an Verbraucher ben und durch dibei den n ne entnommen 3 dieſe

g 3.
Die Verbrauchsmenge an Pferdefleiſch, die in ei fdie ben dreiſt W enwerden W der Magiſtrat allwöchentlich durch öffentliche

vekagrg
ere Me von Pferdeflei ls hi idarf weder ein e eherein Fleiſchkartenin von Roßfleiſchhändlern entnehmen.

S 4.
Jeder Fleiſchkarteninhaber darf die feſtgeſetzte Wochenmengeauf einmal oder in entſprechenden r Er hat

die der bezogenen Fleiſchmenge entſprechenden Abſchnitte an den
Roßfleiſchhändler abzugeben. rer hat die Abſchnitte ſelbſt ab
zutrennen; er darf nicht mehr itte abtrennen, als der ab

zum weitaus größten Teile aus Unabhängigen beſtehenden Auti
toriums lohnte den Redner für ſeine Ausführungen und erbrachte

dnetenverſammlung Stadtrat Hanke, da man in dey

nur dort der Feind der neuen Zeit ſteht. Er endete mit einem VI. Abgabe von Pferdefleiſch an Anſtalten und dergleichen.
n die Veriſgeazgglte h. für die alte ſegigſpaproſratifche l 8 10

e v Die Abgabe von Pferdefleiſch an Anſtalten jeder Art die
durch den Magiſtrat beſonders geregelt. t L

Den in Anſtalten zu beköſtigenden Perſonen ſteht grund dis
nur die allgemeine Verbrauchsmenge an Pferdefleiſch zu. da

Dem Perſonal, das nicht in den Anſtalten wohnt, aber lei
beköſtigt wird, darf Pferdefleiſch nur verabfolgt werden, wenn
ſoweit es der r leiſchmarken übergibt. pu
ich de en e erwaltungen ſind dafür verantymi

daß der Verbrauch an Pferdefleiſch in ihren Anſtalt egeſetzte Mengen nicht überſteigt. vo v ken w. S.

VI. Schlußvorſchriften. z

8 11. 1Die Beamten der Polizei und die Beauftragten des Magiſtauſind befugt, in die Geſchäftsräume der e eweeßßne
Pferdefleiſch verabfolgen, der Gaſt, Schank- und Speiſebetr
und der übrigen unter dieſe Verordnung fallenden Anſtalten jed i
e einzutreten, dort Beſichtigungen vorzunehmen und die
chäftsbücher und ſonſtigen Geſchäftsaufzeichnungen einzuſehen. Zi
Gewerbetreibenden und Unternehmer, die Betriebsleiter und
ſichtsperſonen ſind verpflichtet, den Beamten der Polizei und
Beauftragten des Magiſtrats Auskunft über ihren Betrieb ſo
über den Bezug und die Verabreichung von Fleiſchwaren zu ge
Die Dre ſind vorbehaltlich der dienſtlichen Berichterſtatt
und der Anzeige von Ordnungswidrigkeiten, verpflichtet, über
Einrichtungen und Geſchäftsverhältniſſe, welche zu ihrer Kennt
kommen, Verſchwiegenheit zu beobachten und ſich der Mitteil
und Verwertung der Geſchäfts und Betriebsgeheimniſſe zu
halten.

S 12.
Der Magiſtrat behält ſich den Erlaß von Ausführungsbeſtimmungen zu dieſer Verordnung vor. 8 ihn

Jnsbeſondere kann er zur Verhütung von Anſammlungen be
ſtimmen, in welcher Reihenfolge die Kunden abzufertigen ſind.

S 13.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung und n die

dazu erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen werden gemä F 18
der Verordnung vom 19. Oktober 1917 in Verbindung mit F 17 der
Bekanntmachung über die Errichtung von Preisprüfungsſtellen und
die Verſorgungsregelung vom 25. September 4. November 1915 mit
Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geldſtrafe bis zu 10 000 M.
oder mit einer dieſer Strafen beſtraft.

814.

Die Verordnung tritt mit dem W. Dezember 1918 in Kraft.
Halle, den 24. Dezember 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
ndenliſte und

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 18. Juli 191
GBl. S. 738) wird für den Stadtbezirk Halle folgendes angeordne1. Vom Mesntegz, dem 30. Dezember an wird die Ver e di

Kartoffeln auf Grund der mit Vero
19. November eingeführten Kundenliſte durchgeführt. Die
dürfen Kartoffeln nur an Kleinhändier liefern, ſich als
bei ihnen angemeldet haben; die Kleinhändier dürfen Kartoffel
an die bei huen in die eingetragenen Haushalte ver
die Haushafte nar dort beziehen, wo ſie als Kunden

e e d. erfolgt im übriro
gen gemäß

vom 20. Septemder 1918; die Wochenmenge
Magiſtrat ſeweils feſtgeſetzt.

Zuwiderhandlungen werden nach S 18 der eingangs
Bundesratsverordnung beſtraft.

2. In der Woche vom 30. Dezemder bis 5. uar dürfen
Marke 27 der Kartoffelkarte ſieben Pfund Kartoffeln abgegehſ

daue is de mmt ta W begeiſtert nſſenenmeen des
en Fleiſchmenge entſpricht.

Flei entweder die nachr auf die iſchkart IendeMenge don Shlahwiehſleiſe bei dem a x
entno rden. Die Kleinhä2 m W i haben die abgetrennten
8 Sile, den 27. Dezember 1018. Der Mag

Je
i



Von den verſchiedenſten Seiten werden der Reichsbank und den Banken Reichsbanknoten und Darlehnskaſſenſcheine entze
taſchen und Schubläden aufgehoben mit der Begründung, daß man jetzt bares Geld haben müſſe. Das Unhinnige und Verkehrte di
liegt auf der Hand. Das Geld iſt bei den Kreditinſtituten (Banken, Bankfirmen, Sparkaſſen und Genoſſenſchaften) weit ſicherer au)
eigenen Hauſe. Die Kreditinſtitute vergüten Zinſen. Durch Schecks und im Ueberweiſungsverkehr laſſen ſich jederzeit größere und kleinleſen Das Aufbewahren im Hauſe, wie das Herumtragen von barem Gelde birgt Gefahren in ſich, die jedermann vermeiden ſollte.

iſt das einzige Land geweſen, in dem es kein Moratorium gegeben hat, und ſo ſoll es auch bleiben. z.Der bargeldloſe Verkehr iſt für das wirtſchaftliche Leben von größter Bedentung. Wenn jedermann ſein Geld in J
hinlegen wollte, ſo wäre es techniſch einfach unmöglich, die nötigen Reichsbanknoten zu liefern und dem Publikum zur Verfügung zu ſtell. ſr z

Wir richten deshalb an alle unſere Kunden und Freunde die Bitte, das Abheben von RNoten auf das geringſte 3 Rut
beſchränken und nur das in bar zu erheben, was im täglichen Gebrauch unbedingt nötig iſt. t ſtimWir haben Weiſung gegeben zu verhindern, daß bares Geld in Stahlfächern bei uns eingeſperrt wird. d m

Halle a. S., den 26. Oktober 1918.

Reichsbankſtelle.
B. J. Baer. Bank für Handel und Jnduſtrie, Filiale Halle a. S. G. H. enkel K PoetW wse gen Co. Gewerbebank e. G. m. b. H- Ernſt h e Poet,

h z

m m e

Halleſcher Bankverein von Kuliſch, Kaempf Co. Hausbeſitzer-Bank e. G. m. b. H. bLandſchaftliche Bank der Provinz Sachſen. H. F. Lehmann. Mitteldeutſche Privatbanuk, Filiale Halle a. S. de
Peckolt Raake. Robert Roſenberg. Paul Schauſeil Co. L. Schönlicht. Schweinsberg K Schröder. F

Spar und Vorſchuß-Bank. Reinhold Steckner. m5 2

Zeichnungen auf die
neunte Kriegsanleihe

s

De

c

nehmen wir Dis Mithiwoch, den 6. November. mittags 1 Uhr

Kostenfrei entgegen. aVereinigung Hallescher Bankfirmen:
B. 4. Baer Banh für Handel und Höustrit, Fete Hale 5. B. H. Fischer Frenacl 4 Potsch Friedmann 4 bu. Bewerhebant 6. B. M. M. H.

eutt Haassengier 4 o. Hallescher Bankverein von Aultt, Kaempf 4 o. Hausbesitrer-Bant 6. B. M. N. N. landschafſite Hent er Pro

EIIEBEEIEEGEEBEIEBEEEEREEIIB SSctweinsherg 4 Schröder e Spar- und Vorschuss-Bante Heinhont Sfedner.

J h h e e e Aä h h h dih e

Stadt Deater LSozla demokrattscher Verein lIür den
e e Keſchstagswahlkreis Naumburg-Weienfels-Zeitz.Aufeuf!

Das vaterlanòö ruſt! Freiwillige vor! du e e Oeffentliche bolköverſammlu e liche bolksverſammlungen e v

nachmittags 3 Uhr:ne e Sonntag, den 3. November: die

u militäriſchen Befeſtigungsarbeiten werden noch zahlreiche, Lohengrin. Döbris, Müllers Gaſthof, nachmittags 3 Uhr, Ob
nicht wehrpflichtige Febeiter ſofort geſucht. von wehr- nen ben 23 Bucber Runthal, Gaſthof, nachmittags /,3 Uhr, t
pflichtigen Perſonen können diejenigen eingeſtellt werden: Anfang 750 Uhr. Ende 1015 Uhr embſchen Gaſthof abends 7 U1. die im Jahre 1869 geboren ſind Das Dreimäderlh Zembſchen, 4 s hr. in dt peim er aus. Tagesordnung: Wutu t ſreitogras t u a gr. Der kommende Frieden und die Sozialdemokratie

H.“ oder „g. v. f. H.“ 3 alsAuch jugendliche Aedeſter, die nicht mehr ſchulpflichtig und noch Redner: Reichstagsabgeordneter le und Bezirksſekretär Reinhold

nicht wehrpflichtig ſind, können angeworben werden. Cintr 7 er u ich r Freie Ausſprache! SteBeöingungen: Freie hin und Kückfahrt, gute Ent 4 s wird gebeten, pünktlich zu erſcheinen. [1652 kunf
Hierzu laden freundlichſt ein Die Einberufrr. Kone e I nUmgehenöe Meldungen an die Hilfsdienſt Meldeſtellen ne witt5as Fär: die J üllg- II entſ

(Oeffentlichen Febeitsnachweiſe) oder an die Kriegsamtſtelle J Konzert a aternationalltät und der krieg III wür
Magöeburg. dieſe Stellen erteilen nähere Auskunſt. vom Görlach-Orchester von Karl Kauisky Preis 20 Pf. Sonntag den und

i i ü aben r: te e e r ine Ehaß-Pothringen und die oztaldemokratſe omteſſe Suceri Fern
Se reis Hole b helle Saigpeaſenſeage 2 Tebrengeß Dienetgrag aahit vor von Hermenn Wendel Preis 40 Pf. e Rereeretee de
Fernruf 5895. Bureauſtunden 8--1 und 36 Uhr. Sonnadeno mlttag t e Zu haben in der Schuhe nun
nachmittags geſchloſſen. l1663 Buchhandlung Volksſtimme, Halle erden mit Serergagen SorArbeiter Gr. Ulrichſtraße 27. und Lederriemen dveſohtt z32Sabonniert die Voltetinnell e I en. Laden
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Nr. 249.

Rechstag.
196. Sitzung. Freitag. den 285. Oktober 1918,

nachmittags 2 Uhr.
Am Bundesratstiſche: v. Paher, Erzberger, Trim

born.
Kurze Aufragen.

Abg. MeierZgwickau (Soz.) fragt wegen ein irtW r v a m ers z al i en nd rdn
die bei der ge tn gegenwärtigen Teuerung in beſonders

Ein Regierungsvertreter Ueb iverhettcngen géve er dieſen Gegenſtand ſchweben

Haaſe (U. Soz.) führt Beſchwerde übereiner Frauenverſammlung am 11. Oktober 1918. das verrot
Unterſtaatsſekretär Lewald Es werden demnächſt neue Be

ſtimmungen über die Zulaſſung von Verſammlungen ergehen.
Einſtweilen find die Behörden angewieſen, nur dann einzugreifen,
wenn dringende Gefahr für die Sicherheit des Reiches vorlie gt.

Abg. Haaſe (U. Soz.) beſchwert ſich über die Auflöſung einer
Wählerverſammlung der Unabhängigen Sozialdemokraten im erſten
Berliner Wahlkreis.

Unterſtaatsſekretär Lewald: Der Reichskanzler iſt in Ueberein
ſtimmung mit dem preußiſchen Miniſter des Innern der Anficht,
daß die Auflöſung der Verſammlung zu Unrecht erfolgt iſt.

Abg. Davidſohn (Soz.) führt Beſchwerde, daß im Kreiſe Bomſt
und anderen Kreeiſen die den Kriegsbeſchädigten vom
r. 1918 an gewährten Zuſatzrenten noch immer nicht ausgezahlt

General Wrisberg: Die Verzögerung der Auszahlung wird
von der Heeresverwaltung ſehr bedauert. Es ſind bereits Maß
nahmen getroffen, dieſen Uebelſtand zu beſeitigen und dieſe Maß
nahmen haben auch bereits eine Wirkung gezeitigt.

Abg. Hoch (Soz.) wünſcht, daß in den Gemeinden, wo Grippe
e ſchneller und beſſer für die Herbeiſchoffung der für den

e ſtand erforderlichen Lebensmittel, z. B. Haferflocken, ge
orgt wird.

Ein Regierungsvertreter bleibt auf der Tribüne unverſtändlich.
Abg. Held (natl.) bittet um beſſere Verſorgung der Bevölkerung

das in den Gerbereien in großen Mengen vor
anden ſei.

Ein Regierungsvertreter: In der letzten Zeit iſt die Zivil
bevölkerung beſſer verſorgt worden wie früher, die Schuhmacher er
halten das Drei- bis Vierfache.

Abg. Ledebonr (U. Soz.) beſchwert ſich über die militäriſchen
Eingriffe, die dem Deutſchen Metaliarbeiterverband,
Zahlſtelle Berlin, die Abhaltung einer Generalverſammlung un
möglich gemacht haben und fragt, ob der Reichskanzler
e Metallarbeiterverband die Generalverſammlung ermöglichen
werde.

General Wrisberg: Dieſe Frage wird geprüft werden, ſo
dald ein Antrag auf Zulaſſung dieſer Generalverſammlung geſtellt
werden wird.

Abg. Ledebour (U. Soz) (zur Ergänzung): Jſt dem Reichs
kanzler nicht klar geworden, daß die Stellung der Anfrage für die
Militärverwaltung ein hinreichendes Aequivalent eines Antrages
auf Abhaltung einer Generalverſammlung iſt

Präſident Fehrenbach Ob dem Herrn Reichskanzler etwas klar
gewordes iſt, iſt nicht Gegenſtand einer Anfrage. (Heiterkeit.)

Es folgt die dritte Beratung des Geſetzes betreffend die

Abänderung der Reichsverfaſſung
und betreffend die Stellvertretung des Reichskanzlers.

Präſident Fehrenbach Der Aelteſtenrat hat in ſeiner Mehrheit
ſich dahin ausgeſprochen, daß es nicht angängig ſein ſoll, bei dieſer
Debatte die neueſte Note des Präſidenten Wilſon
zur Beſprechung zu bringen. (Hört! hört rechts. Erſtens aus dem
formalen Grunde, weil die Generaldiskuſſion in der dritten Leiung
keinen weiteren Umfang annehmen darf, als bei der erſten Leſung,
und bei dieſer lag die Note bekanntlich noch nicht vor, und zweitens
aus dem Grunde, weil der amtliche Text der Note noch nicht dem
Auswärtigen Amt übergeben iſt. Jch bitte die Herren, ſich danach
zu richten.

Abg. Graf Weſtarp (k.):
Meine Freunde können ſich mit dieſer Einſchränkung nicht ein

verſtanden erklären. Wir ſind nicht der Meinung, daß es über
dem Rahmen der bisher geführten Debatten hinausgehen würde,
wenn jetzt auch

die neue Wilſonnote
beſprochen würde. Wir haben bisher debattiert über die Aktion
der Friedensangebote und alles, was damit zuſammendängt, vor
allem darüber, daß unſer Volk gewappnet ſein muß, unter
Umſtänden zum letzten Kampf um ſein Daſein
und ſeine Ehre. Es kann nicht weiter darüber ge
ſprochen werden, ohne daß das inzwiſchen eingetretene
entſcheidende Ereignis der Antwort Wilſons dabei heran
gezogen wird. (Sehr wahrl rechts.) Dies Ereignis eni-
ſcheidet über das Schickſal von jedem von uns einzeinen, über das
Schickſal des deutſchen Volkes, und da empfinden es meine Freunde
und ich als Gewiſſenspflicht, unſere Stimme zu erheben.
(Bravo! rechts.) Ich bitte auch zu erwägen, daß meinen Freunden
nicht der Weg offen ſteht, die maßgebenden Stellen zu beeinfluſſen,
wie das bei den anderen Parteien vermöge der ihnen angehörigen
Staatsſekretäre der Fall iſt.“ Auch der zweite Grund erſcheint uns
nicht durchſchlagend. Reuter hat den engliſchen Text herausgegeben,
und eine amtliche Ueberſetzung iſt durch das WTB., alſo mit Zu
ſtimmung der Regierung, der Oeffentlichkeit unterbreitet worden.
Es kann von den verhängnisvollſten Folgen ſein, wenn die Wirkung
iſt, daß der Wille und

Entſchluß zum letzten Kampf

Volke ertötet wird.

wir uns vorſtellen. Auch das Heer kann nicht 24 oder 48
tunden darauf warten, daß ihm Aufklärung darüber gegeben

wird, ob hier eine Kapitulation unſeres tapferen Heeres
(Sehr richtig rechts.) Auch das Ausland muß

wiſſen, was das deutſche Polk über dieſe Dinge denkt, daß es im
deutſchen Volk noch Männgk gibt, die nicht glauben Präſident
Fehrenhbach: Das gehört nicht mehr ur Geſchäfts ordnung.) Herr
Präſident, bei der Uebernahme des Präſidiums Haben Sie geſagt.
daß die Tribüne dieſes Hauſes eine Stätte des freien Wortes ſein

gefordert wird.

ſoll. Wir bitten dringend, uns das freie Wort nicht zu beſchränken.

tag mit dem künft'gen d

Beilage zur Volksſtimme.
Halle, Sonnabend den 26. Driover 1918. 2. Jehrg ans
liche Debatte einzutreten, um die unerhörten Ausführun dieGraf Weſtarp im Rahmen der Geſchäftsordnung gemeſht hat,
zurückweiſen zu können. Das Volk lechzt nach etwas ganz anderem,
al s ſich nutzlos und ſinnlos noch weiter zur
Sch lachtbank führen zu laſſen. (Präſident Fehrenbach: Das
gehört nicht in den Rahmen der Geſchäftsordnung.)

Abg. Fiſchbeck (Vp.): Jch bitte, es bei der Entſchei des
Aelteſtenausſchuſſes zu belaſſen. Graf Weſtarp hat genau wie jeder
andere Abgeordnete de Möglichkeit, mündlich und ſchriftlich ſeine
Ratſchläge der Regierung zukommen 4 laſſen, die ſie gewiß ernſt
haft prüfen wird. Wir halten es nicht für angebracht, die Dinge
in der Weiſe agitatoriſch auf die Tribüne des Reichstags zu brin
gen wie Graf Weſtarp. (Große Unruhe rechts.)

Abg. Graf Weſtarp (k.): Jch muß mit aller Entſchiedenheit
dagegen proteſtieren, wenn der Abg Fiſchbeck ſich erlaubt hat, einen
ſolchen Vorwurf gegen uns zu erheben. (Bravo! rechts.) Der
Mann hat keine Ähnung, wie heute ein Patriot über dieſeDing denkt. (Bravo! rechis; große Unruhe links.)

räſident Fehrenbach rügt die letzte Bemerkung. (Abg.
v. Gräfe (k.): Die Aeußerung des Abg. Fiſchbeck hätten Sie zu
rückweiſen müſſen.) Die Handhabung der Ordnung dieſes Hauſes
kg der Präſident Der Zwiſchenruf des Herrn v. Gräfe war im
öchſten. Maße ungehörig. (Bravo! links.)

Abg. Ebert (Soz.): Wir ſchließen uns dem Vorſchlag des Prä
r er e r pa drei ſchon in dieſerunde über die Antwort des Präſidenten Wilſon zu ſprechen.Aber ber der Situation, wo on e erew

die Dinge auf des Meſſers Spitze
ſtehen, betrachten wir es als Pflicht jedes Reichstagsabgeordnetenund jeder Fraktion, nicht vor ſorgfältigſter Prüfung in die Dis-
kuſſion dieſer Materie einzutreten. Dieſe Prüfung war bisher
nicht möglich Die Fraktionen haben noch nicht dazu
Stellung nehmen können, es wäre daher geradezu un
verantwortlich, unvorbereitet in dieſe Debatte einzutreten. Wenn
Graf Weſtarp von einer patriotiſchen Gewiſſenpflicht ſprach, ſo iſt
das nicht innere ehrliche Ueberzeugung, ſondern eine auf
geputzte Aeußerung nach außen, um in das Volk Beunruhi
ung hineinzutragen. (Sehr wahr! b. d. Soz., Unruhe rechts.)

ir haben auch während des Krieges gezeigt, daß wir alles daran
ſetzen, um die Pflichten gegenüber unſerem Lande und Volk zu
erfüllen. Aber der Ernſt dieſer verantwortlichen Stunde gebietet,
ernſtlich zu prüfen, ob jetzt der richtige Zeitpunkt ſchon gekommen
iſt, die Note zu beſprechen. Das ſcheint uns nicht der Fall zu ſein.

Abg. Prinz Carolath (natl.): Auch wir halten es für unſere
patriotiſche Pflicht, in dieſem Augenblick die Note nicht zu erörtern.

Abg. Ledebour (U. Soz.): Die Ausſchaltung der Beſprechung
der neuen Note aus dieſer Debatte iſt deshalb gar nicht möglich.
weil ſie nichts weiter iſt als eine ausgebaute Jnterpretation der
voraufgegangenen Noten. Jhre Gedanken ſind klar erkennbar für
jeden intelligenten Menſchen bereits in den früheren Noten ent-
halten. Der Präſident muß alſo ſtändig auf der Lauer liegen, um
feſtzuſtellen, ob ein Eingehen auf die neue Note vorliegt. Jm
Intereſſe unſeres Präſidenten (Heiterkeit) bitte ich, ihn vor dieſer
unmöglichen Aufgabe zu bewahren.

Nach weiterer kurzer Debatte beſchließt das Haus gegen die
Stimmen der Konſervativen und U. Soz., daß die neue Wilſon-
Note heute nicht beſprochen werden ſoll.

Abg. Korfanty (Pole):
Abg. Kreth hat geſagt, der preußiſche Löwe ſei noch nicht tot,

um nicht Prankenhiebe zu verteiſen, wenn man ihm Fußtritte gebe.
Es entſpricht nicht unſerer Art, einem ſterbenden Löwen
Fußtritte zu geben, wir haben einen offenen Kampf mit dem
preußiſchen Syſtem nie geſcheut, das wir allerdings nie mit einem
Löwen vergleichen würden. Wir empfinden gegenüber dem

bisherigen preußiſchen Syſtem
nicht Haß, ſondern Verachlung. Das deutſche Volk aber
ſchätzen und achten wir. (Bravol) Wir haben inner-
ſtes Mitleid mit der Kataſtrophe, die über das deutſche
Volk hereingebrochen iſt, die eine Folge gewiſſer Charakterfehler
dieſes Volkes iſt, eines Mangels an freiheitlichem Sinn
und politiſcher Selbſtachtung. Aber wir beglückwünſchen das
deutſche Volk zu dem freiheit!lichen Aufhau ſeiner Verfaſſung. Es
iſt eine wunderbare Fügnng Gottes, daß das alte Preußen, Ruß-
land und Oeſterreich an der nation len Jdee zugrunde gegangen
ſind. an der ſie ſich Polen gegenüber ſchwer verſündigt haben.
Der Abg. Noake befürchtete geſtern, im künftigen volniſchen
Staat würden nationale Minderheiten unterdrückt werden. Jch
weiſe das als eine ſchwere Beleidiqunag des polniſchen Volkes zurück.

Der Staatsſekretär Dr. Solf erklärte, das Programm Wilſons
ſolle lohal durchgeführt werden. Damit ſteht ber in Widerſpruch,
daß in polniſchen Landesteilen der Bevölkerung durch die Genrral-
kommandos unmsöcelich gemacht wird, dazu Stellung zu nehmen.
Auch die Verweigerung der Päſſe an uns zur Reiſe nach Warſchau
ſteht nicht damit in Einklang. Wir verlangen keinen deutſchen
Boden. Aber wir verlan ren

eine eigene Meeresfüſte mit polniſcher Bevölkerung,

wie ſie auf dem linken Weickſelufer bis Hela hinauf unzweifelhaft
vorhanden iſt. Danzig iſt eine deutſche Stadt. Wird
ſie, wie wir hoffen vom künftigen Friedenskongreß zu Polen ge-
ſchlagen, ſo wird ſie das Schickſal ſo vieler fremdſprachiger Enclaven
teilen, die nicht

Präſident Fehrenboch: Sie verwehſeln den Deutſchen Reichs-
eng lonoreß. Sie ſollten ein Empfinden

dafür haben, daß es von dieſer Tribüne nicht angeht, über die Los-
reißung deutſchen Gebietes von Deutſchland zu ſprechen.

Abg. Korfanty (fortfahrend): Jch glaube, es kann die Gefühle
dieſes Hauſes nicht verlezen, wenn hier unzweifelhaft
polniſches Gebiet für Polen gefordert wird. Der Staats
ſekretär Dr. Solf wies darauf hin, daß deutſches Gut und
Blut für die Freiheit Polens gefloſſen iſt. Vor dem Andenken

l Ehrfurcht das Haupt.
Das Volk lechzt danach, daß von der freiung Polens vom ruſſiſchen Joch beabſicht gt.

Tyjbüne des Hauſes aus das Wort zu dieſem Text geſprochen werde ſchlagend die Briefe Ludendorffs anedie.

Präſident Fehrenbach: Jch bitte mir den Fall zu benennen,
wo ich dem bei Uebernahme meines Amtes au
danken untreu geworden bin.
ſchäftsordnung bleibt aufrechterhalten. Das war keine Bemerkung
mehr im Rahmen der äftsordnung, und wenn ich das zurück
weiſe, ſo beſchränke ich nicht das freie

Eehr wahrl!) 4Abg. Ledebour (U. Auch wir halten es für gang un
dermeidlich, über die jüngſte e W zu ſprechen.
Unſere Gründe liegen aber auf ande Gebiete, als Graf

vorgetragen hat. Seine Fraktion hat bereits eine Jnier
tation des bisher publizierten a herausgehen laſſen, dienicht mit einer gewiſſenheſten fung des Tertes verträgt.

oll Wilſon die h der Heerführer ge-dert haben. Präſident Fehrenbach: Auch das r nicht zur
u

nung.) Um ſo mehr iſt es notwendig, in eine ſach

ort, dies größte Palladium.

ſprochenen Ge
(Zuruf rechts: Jetzt)) Die Ge

c

der Deutſchen, die ihr Blut in Polen dahingegeben, beugen wir in
Aber mit dieſen Opfern war nicht die Be

eheMachthaber. Wir bitten unſerer Reſolution zuzuſtiniſten, daß die
polniſchen Kriegsgefangenen, Zivil gefangenen
und Arbeiter ſofort in ihre Heimat zurückkehren dürfen.
Herr Ledebour machte ſich geſtern über einen polniſchen Oberlehrer
luſtig, dabei ſpricht er als geborener Schulmeiſter.
(Heiterkeit.) Deutſche und Polen werden aufeinander angewieſen

amer Arbeit zum Wohle der Menſchheit. (Bravo!
i den Polen.)

Abg. Schulz (Deutſche Fraktion): Ueber die Polen habe ich mich
nie einer Jlluſion hingegeben, und auch denen, die Jlluſionen

titen, mußten fie ſchwinden, als der Abg. Korfanty die unzweirfel
ft deutſche Stadt Danzig für Polen forderte. Mit Scham

erfüllt es mich, wie über dieſe Dinge in den letzten Tagen hier ge
ſprochen worden iſt. (Sehr richtig! rechts.) Als deutſcher Unter
tan (Zurufe links), als deutſcher Bürger und Unkertandes wai ſeit (Zyruf links: Es gibt keine Unter-
tanen Als Vertreter der deutſchen Oſtmarken verſtehe ich
nicht, daß im Deutſchen Reichstag ſo geſprochen werden kann. Wir
Oſtpreußen erheben flammenden Proteſt gegen jedes Unternehmen,
das auch nur ein Stück deutſchen Landes abreißen will. (Bravol
rechts.be Gothein (Vp.): Das Schmerzlichſte war für mich die Er

klärung der e'nes Landes, das zu 90 Proz. von
Deutſchen bewohnt iſt. Den Scherbenhauſen im Elſaß danken wir

und wir reichen ihnen die Bruderhand zu gemein

Das beweiſen Gfort eine verhandlungsfähbige

Waffenſtillſtandsangebot und ein Geſuch um Frieden an Wilſon zu

der Forderung auf Autonomie bekämpft haben. Was dort von dem
Militarismus geſündigt iſt, erleben wir jetzt nach dem Wort: Wer
Wind ſäet, wird Sturm ernten. Jch hoffe, daß die Elſäſſer S
noch beſinnen werden, weil ſie Deutſche ſind. Auch in Polen
die von uns ſtets bekämpfte Politik viel Böſes verſchuldet. Daß
Manifeſt der Polen ſteht

im ſchroffen Widerſpruch zu Wilſons Programm,
bei dem nur von einer un zweifelhaft polniſchen Bevölkerung
die Rede iſt. Sollten ethnographiſche Abgrenzungen für
Staaten die einzigen maßgebenden ſein, ſo müßten wir außer dem
Elſaß auch Deutſch- Oeſterreich und die deutſche
Schweiz verlangen. Dieſe Forderung haben wir nie erhoben,
weil eben Staaten nicht nur ethnographiſch abgegrengzt werden
können. Beſonders unmögich iſt das im Oſten. Das Entſcheidende
muß die Sprache ſein. Den Zugang zum Meer könnten die
Polen ebenſo gut über Litauen erhalten, wie ſie ihn früher ſchon
gehabt haben. Mit einer Vergewaltigung Deutſchlands iſt ein dau
ernder Völkerbund unmöglich. (Sehr richtigl) Es iſt tief draurig,
daß wir überhaupt zu dieſen Debatten gekommen ſind. Leider find
die Militärs erſt zu ihrer jetzigen Erkenntnis gekommen in dem
Moment, wo es viel zu ſpät war, einen guten Frieden durchzu
ſetzen. Wenn die „Deutſche Tageszeitung“ jetzt von enier Regie
rung der Verkleinerung des Reichs ſpricht, ſo iſt das die ungeheuer
lichſte Verlogenheit von ſeiten der Leute, die den Krieg als Er
löſung begrüßt haben und während des Krieges alles getan haben,
um einen brauchbaren Frieden zu verhindern. (Lebhafte Zuſtim-
mung links.) Sie ſollten an Jhre Bruſt ſchlagen und ſagen Gott
ſei mir Sünder gnädig für alles, was ich am deutſchen Volke ver
brochen habe. (Lebhafte Zuſtimmung links.)

Statsſekretär Trimborn: Wenn die Mitteilung des Abg. Kor
fanty, daß die Verbreitung der neulichen Rede des Abg. Stychel
von dem Generalkommando in Poſen verboten iſt, zutrifft, ſo kang
dieſe Maßnahme von der Regierung nur gemißbilligt, wer
den und es werden die nötigen Schritte ergriffen
werden. (Bravol)

Abg. Schlee (natl.):
Wir können die Polen ſo gut behandeln wie wir wollen, wir

werden ſie doch nie dazu bringen, Deutſche zu werden. Wir
haben bei unſeren Maßnahmen nicht danach zu fragen was nützen
ſie den Polen, ſondern was nützen ſie den Deutſchen. (Sehr richtig l)
Das Mitleid der Polen brauchen wir nicht. Das deutſche
Volk iſt noch nicht ſo weit, daß es ſich ohne weiteres dem Macht
gebot eines Wilſon unterwirft. (Bravo! rechts.) Es wird ſi
beſinnen, es bedarf nur der Führung. (Lebh. Bravo! rechts.
Die Polen haben ſelbſt nichts getan zur Erringung des polniſchen
Reiches, ſie haben nur große Worte gemacht. Wenn ſie jetzt deut
ſches Land haben wollen,

ſo mögen ſie nur kommen

und es ſich holen; ſie werden bei uns mit blutigen
Köpfen abgewieſen werden. (Stürmiſcher Beifall rechts.
Lautes, andauerndes Händeklatſchen auf ben Zu
ſchauertribünen. Große Unruhe.)

Abg. Cohn (U. Soz.):
Jch werde mit meinen Worten Lie Erregung nicht erhöhen, die

ſich augenblicklich des Hauſes bemächtigt hat. Für uns iſt in natio
nalen Fragen die Sprache ausſchlaggebend. Den nationalen Min-
derheiten muß ausreichender Schutz gewährt werden. Das werden
die Polen hoffentlich in Zukunft auch in ihrem Lande tun. Jn
der däniſchen Frage hat ſich Staatsſekretär Solf auf einen rein
formaliſtiſchen Standpunkt geſtellt. Auch die nationalen Grenz-
ſtreitigkeiten zwiſchen Nordſchleswig und Preußen müſſen im Sinne
der Wilſonſchen Botſchaft gelöft werden. Bei einer Abſtimmung
wird ſich ja herausſtellen, wohin der überwiegende Wille der dor
tigen Bevölkerung geht. Die elſaßlothringiſche Frage darf keinen
Grund zur Kriegsverlängerung abgeben. Wir haben eine Abſtim-
mung der dortigen Bevölkerung ſchon in unſerem Stockholmer
Manifeſt empfohlen. In dieſer Stunde iſt es notwendig feſtzu
ſtellen, wer für den Zuſtand verantwortlich iſt, in den das
deutſche Volk geraten iſt. Der Krieg iſt nicht durch die Schuld
einzelner entſtanden, ſondern aus den geſamten politiſchen, geſchicht
lichen und wirtſchaftlichen Zuſamenhängen heraus. Der Jmperia-
lismus in England war geſättigt und daher konſervativ. Wefentlich
raub- und machtluſtiger war der junge deutſche Jmveria-
lismus, der noch dazu unterſtützt wurde

durch einen ſtark offenſiven Militarismus,
der ſich mit den Mitteln der Gewalt und der Lüge durchſetzt. Das
Extrablatt des Lokalanzeigers, der die Mobilmachung auf den
Straßen verkündete, als ſie noch gar nicht erfolgt war, damit das
in die Welt hinaustelegraphiert würde, was ja auch geſchehen iſt,
bleibt unvergeſſen. Die Kriegserklärung an Frankreich iſt amtlich
durch einen Angriff franzöſiſcher Flieger auf Nürnberg, der erlogen
war,begründet worden. (Hört, hört!) Man brauchte Rekruten und
Polen, und nannte es die polniſche Befreiung. Die Zivilregierung
führte Verhandlungen mit Wilſon; dem Militär paßte das nicht,
und ſie durchkreuzten die Verhandlungen durch die Erklärung desverſchärften U-Boot- Krieges. Wieviele Henderttanſende wiſſen heute

noch nicht, daß der Chef des Generalſtabes Graf Moltke und auch
Falkenhayn ſchon 1914 die Ueberzeugung hatten, daß nach der erſten
Marneſchlacht der Krieg für Deutſchland verloren war. (Hört, hört!)

Aber es iſt dem Militarismus unmöglich, einen begangenen
Fehler einzugeſtehen. Daher wurde der einzige Ausweg, der Friede,
nicht gewählt. Dafür wurde durch Knebelung jeder freien Mei-

nungsäußerung der Eindruck erweckt, als ob wir in Deutſchland eine
einheitliche, geiſtige und ſittliche Front bilden, die in Begeiſterung
hinter den Heerführern und hinter dem Kajſer ſteht. Ein Präventiv-
krieg mußte gewonnen werden, wenn er ſpäter gerechtfertigt ſein
ſollte. Wird er verloren, ſo wendet fich die Bevölkerung mit e
gegen die Leute, die die Vorſehung ſpielen wollten und das Vo

ins Unglück gebracht haben. (Sehr wahrl!) Jetzt wollen die Militärs
verſuchen, ſich der Verantwortung zu entziehen, die auf ihnen liegt.

egierung gebi rden, di
richten hätte. (Hört, hört!) Eine „verhandlungsfähige“ Regierung

deswegen mußte Hertling gehen. (Hört, hört!) Am 2. Oktober
fand in Berlin unter dem Vorſitz des Vizekanzlers Payer eine Be
ſprechung von Reichstagsabgeordneten ſtatt, der Vertreter der Ober
ſten Heresleitung beiwohnten, die ſchriftlich formuliert dieſe Mei-
nungsäußerung der Oberſten Heeresleitung mitbrachten. Jetzt ſieht
es ſo aus, als ob auch Hindenburg ſich der Verantwortung dafür
zu entziehen ſucht, daß das Friedensangebot gemacht iſt. Jn der
eutigen Preſſekonferenz in Berlin, die unter Vorſitz des Chefs
des Kriegspreſſeamts ſtattfand, iſt ein Brief von Hindenburg ver
leſen worden, worin er ſich dagegen verwahrt, daß er als Quelle
dafür angerufen werde, daß von ihm geſagt ſei, ein Waffenſtillſtand
und Friedensangebot müſſe in die Welt geſchickt werden, weil
Deutſchland aus militäriſchen Gründen nicht mehr Zeit habe, zu
warten. (Hört, hört!) Das beweiſt, daß die militäriſchen Stellen
ſich der Verantwortung für die von ihnen wenn nicht herbeigeführte,
ſo doch nicht rechtzeitig dem Volke mitgeteilte Lage entziehen wolle.
Aus dieſem Beſtreben erklärt ſich, daß überhaupt das Waffenſtill
ſtandsangebot nicht von den Militärs, ſondern vom zivilen Reichs
kanzler ausgegangen iſt, daß gegen alle Gewohnheiten der zivile
Reichskanzler auch mit den Einzelheiten von Waffenſtillſtandsver-
handlungen bepackt und belaſtet wird, die nach militäriſche Bra
die Pflicht! und das Vorrecht der militäriſchen Stellen a
wären. Sehr wahrl) Man wollte eben nicht die

der unſinnigen Politik, die wir ſtets aufs außerſte mur! geben? Jch als Soldat bin genötigt, einen Waffenſtillſtand nachzu

e V e
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uchen. Die Militärs wollen ihre ſoziale Exiſtenz und Geltung be
halten trotz des verlorenen Krieges.

Jetzt ſpielen die militäriſchen Stellen mit dem Gedanken des
nationalen Aufrufs. Schon erfolgen Vorſtöße von Generalen nach
dieſer Richtung hin. (Hört, hört!) Ebenfalls in der heutigen Preſſe
konferenz iſt ein Telegramm Hindenburgs verleſen worden, gerichtet
an die nachgeordneten Stellen, die Armeeoberkommandierenden n

in Jnhalt ſoll lauten: mutet dem deutſchen Heere die
itulation zu, aber Heer und Flotte lehnen ſich das e auf (Hört,

Bört!); ſie werden lieber bis zum letzten kämpfen.“ Die Regierung
wi ſich genüber ſolchen Vorſtößen der n immer nicht e
Kraft geſehten Militärmacht darüber klar ſein müſſen, daß alle ihre

Folitik ſcheitern kann und muß an dem Widerſtand der militäriſchen
„Führer. Sie kann es ſich nicht gefallen laſſen, daß hinter ihrem

ücken in Preſſekonferenzen eine Politik geführt wird, die der
jetzigen Regierungspolitik gänzlich zuwiderläuft. (Sehr wahr!)

Dieſer Aufruf wendet ſich auch direkt an die Krone, falls dieſe
ſich etwa dazu bringen ließe, auf die Anregung Wilſons einzu

hen.s Dann würden ſich Heer und Flotte gegen die Krone wenden.

Die Frage iſt, ob wir den Frieden mit oder ohne den Träger
der Krone ſchließen ſollen. (Zuruf b. d. U. Soz.: Ohne!)

Präſident Dove ruft den Zwiſchenrufer zur Ordnung.
Abg. Cohn (U. Sog.): Der Träger der Krone hat durch ſeine

früheren Aeußerungen ſehr viel dazu beigetragen, das deutſche Volk
in der ganzen Welt zu diskreditieren und verhaßt zu machen. Jhn
ſieht auch das Ausland für den Protektor der Art von Kriegführung
an, die im Ausland als die allerbrutalſte angeſehen wird und ſoviel
Erbitterung gegen Deutſchland hervorgerufen hat. Deshalb darf
man ſich nicht wundern, daß Wilſon die militäriſche Niederlage

Deutſchlands benutzen will, um den Kaiſer und ſein Haus mit
Stumpf und Stiel zu beſeitigen. Die bürgerlichen Parteien ſind
reichlich ſchuld daran, denn ſie haben in byzantiniſcher Weiſe dem
perſönlichen Regiment und der Autokratie gehuldigt. Das Berliner
Tageblatt bittet jetzt in weinerlichem Tone, nicht auf alte Aeuße-
rungen des Kaiſers zurückzugreifen, ſondern ihm ſelbſt zu über
aſſen, welche Konſequenzen er aus der Lage ziehen will. Vom

fr

de ageblatt recht geſchickt. Nur ſollte das Tageblatt an ſeine eigenen
jahrelangen byzantiniſchen Sünden denken. Sozialdemokraten
dürfen meiner Ueberzeugung nach überhaupt nicht in eine Regierung
eintreten. Aber in unſere Regierung einzutreten und zu dem
Manne zu gehen, der die Sozialdemokraten ſo beſchimpft hat, zeugt
nicht von Takt und Selbſtachtung. Das ſtärkſte Friedenshindernis
ſind diejenigen, die für die Aufrechterhaltung ihrer ſozialen Exiſtenz
und des autokratiſchen Syſtems nicht die Konſequenzen aus der Lage
giehen wollen. Dies Friedenshindernis muß beſeitigt werden, ob es

auf dem Throne oder in den Stuben der Oberſten Heeresleitung ſich
abefindet. Von meinem Standpunkt aus verlange ich, daß die ganze

Dynaſtie das Feld räume. (Pfui! rechts.) Gegenüber dem ruchloſen
Verſuch, auch noch den letzten Reſt der Volkskraft für ein Phantom
aufzuopfern, müſſen wir das Volk aufrufen, ſich mit aller Kraft zu
wehren. Auf den Weltimperialismus und Weltkapitalismus wird
folgen und ihn überwinden die Weltrevolution. (Pfuirufe und Bei-
fall b. d. U. Soz. und zum Teil auf der Tribüne. Vizepräſident
Dove droht für den Wiederholungsfall die Räumung der
Tribünen an. Konſervative Abgeordnete ſpringen auf und rufen
erregt zur Tribüne hinauf: Raus! Lauter Juden! Lausbuben!
Gegenrufe von der Tribüne. Abg. Ledebour: Vorhin waren Sie
mit der Tribüne ſehr zufrieden. Anhaltender Lärm.)

Abg. Rühle (Kommuniſt):
Die wahren Sozialiſten lehnen jeden Verſtändigungsfrieden der

und Kapitaliſten ab; e lehnen wir die nannte
emokratie und Parlamentariſierung ab; das arbeitende Volk ver

langt vielmehr die ſozialiſtiſche Republik und die Abdankung des
Urhebers des Krieges, des Kaiſers (Präſident Fehrenbach ruft den
Redner für dieſe Aeußerung zur Ordnung.) Das wird den Kaiſer
nicht vorm Strafgericht vetten. Präſident Fehrenbach: Jch ver
bitte mir jede Bemerkung zu meinem Qurgery und rufe Sie
nochmals zur Ordnung.) Die Verbrüderung aller Völker zu einem
Kulturbunde im Zeichen des Sogialismus, das müſſen die Arbeiter
erkämpfen mit der Waffe der Revolution.

Präſident Fehrenbach: Die Aufforderung zur Revolution iſt
unzuläſſig. Jch rufe Sie zur Ordnung.

Die Debatte ſchließt. Der Geſetzentwurf wird angenommen.
Die Reſolution Brandes (Pole) wird gegen die Stimmen der Polen,
Sozior demokraten und U. Sozialdemokraten abgelehnt.

Es folgt die erſte Beratung des Entwurfs zur
Aenderung der Verfaſſung Elſaß-Lothringens,

wonach auch in ElſaßLothringen Staatsſekretäre und Unterſtaats
ſekretäre Abgeordnete bleiben können.

Abg. Haegy (Elſ.): Wir haben ſtets gefordert: Elſaß den
Elſäſſern. Hinter dem Programm Wilfons ſteht die e
Macht der geſamten Welt. Selbſt wenn die Stimmung im Elſaß
für das Deutſche Reich günſtig wäre, ſo wäre das bei der gegen-
wärtigen Lage ohne Belang. Eine ſchauderhafte Behandlung hat
das Elſaß unter der militäriſchen Herrſchaft Jahrzehnte lang er

duldet und während des Krieges iſt die Behandlung noch verſchärft
und verſchlimmert worden, wodurch eine Erbitterung entſtanden
iſt, die ſich bis zum Himmel erhoben hat. Es würde in Elſaß-
Lothringen nicht perſtanden worden ſein, wenn hier nicht die Er
klärung, wie ſie Abg. Ricklin abgegeben hat, erfolgt wäre. Es wäre
eine Jrreführung des deutſchen Volkes geweſen, es glauben zu
laſſen, daß nach einer Neuordnung der Verhältniſſe in der Südweſt-
ecke unter flammender Vaterlandsbegeiſterung ein neuer Bundes-
ſtaat dem Reiche erſtehen würde und Wilſon damit ein dicker Strich
durch ſeinen F 8 gemacht wäre. Die“ Erklärung ſollte warnen vor
Erwartungen, als ob dieſe Neuordnung in ElſaßLothringen heute
noch einen Umſchwung der Stimmungen herbeiführen könnte, wie
ſie durch Mißgriffe ohne Maß und Zahl ſeit 44 Jahren erzeugt wor-
den iſt. Die Erklärung des Staatsſekretärs Solf konnte den Ein
druck erwecken, als ob das Vorgehen mit dieſer Neuordnung im
jetzigen Moment mit den elſäſſiſchen Abgeordneten beſprochen wor-
den ſei. Das iſt nicht der Fall. Natürlich ſtimmen wir der Vor-
lage zu, die unſeren alten Forderungen entſpricht. Aber die Trag
weite dieſer neuen Reform ſcheint durch die großen politiſchen Er
eigniſſe überholt.

Die Vorlage wird hierauf in allen drei Leſungen erledigt und
in der Geſamtabſtimmung gegen die Stimmen der Konſervativen
angenommen.

Damit iſt die Tagesordnung erledigt.
das Elſaß unter der militäriſchen Herrſchaft jahrezehntelang er
ſetzentwurfs zur Abänderung des Artikels 11 der Reichsverfaſſung.)

Schluß 64 Uhr.

r

Bekanntmachung.
Meldung und Ablieferung der Beſtände der Händler und Ge-
werbetreibenden an getragenen Schuhwaren, Altleder und ge-

brauchten Waren aus Leder.

Die Reichsſtelle für Schuhverſorgung hat durch Bekanntmachung
vom 15. Juli 1918 bei den Händlern und Gewerbetreibenden be-

ſchlagnahmt:
Gamaſchen, Koffertaſchen, Koffer, einſchl. Segeltuchkoffer,

Hutſchachteln, Helmſchachteln, Eimer, Fußbälle,
ürfelbecher, Sättel, Satteltaſchen, Zaumzeug, Zügel,

Geſchirre und Lederzeug, Wagendecken, Plandecken,
Schreibmappen, Schulmappen, Schulranzen, Torniſter,
Ruckſäcke, Handtaſchen, Aktenmappen, Brieftaſchen, Leder-
hängetaſchen, Lederbeutel, Lederetuis, Lederfutterale,
Lederkäſten, Lederkiſſen, Lederdecken, Lederbezüge, Möbel-
bezüge aus Leder, Schurzfelle, Riemen aller Art, mit
Ausnahme von Treibriemen, Koppeln, Gürtel, Leder-

helme, Gewehrfutterale, Jagdtaſchen.
Auf die Bekanntmachung wurde in den hieſigen Blättern hin-

gewieſen.

Meldepflicht der beſchlagnahmten Gegenſtände.
Nach S 7 der genannten Bekanntmachung ſind die Eigentümer

oder Beſitzer verpflichtet, die beſchlagnahmten Waren nach dem
Stichtage (1. Oktober) dem Magiſtrat der Stadt Halle zu melden,
wenn ſie die betr. Waren nicht bis 30. September freihändig an

die Altkleiderſtelle abgeliefert haben und die Geſamkmenge wenig-
ſtens 10 Kilogramm beträgt.

Wir weiſen daher die betreffenden Eigentümer und Beſitzer
an, die in Halle befindlichen beſchlagnahmten gebrauchten Schuh
waren, das Altleder und die bezeichneten gebrauchten fertigen Waren

wenn die Geſamtmenge mindeſtens 10 Kilogramm be-
trägt,

ſpäteſtens bis Dienstag, den 29. Oktober, an das Stadt
Ernährungsamt, Abt. II, zu melden.

Die ſchriftlichen Melbungen haben die Verſicherung zu ent-
halten, daß die Meldung nach beſtem Wiſſen und erfolgt
iſt. Sie haben im übrigen zu enthalten: a) Namen oder Firma,
Wohnung des Meldepflichtigen, und, wenn dieſer nicht der Eigen-
tümer iſt, auch Namen und Wohnung des Eigentümers, b) Bezeich-
nung der Altleder-Sachen durch Angabe der einzelnen Gegenſtände
und deren Zahl; bei getragenem Schuhwerk und Altleder durch
Angabe des Gewichtes, c) Angabe, welcher Preis für die Sachen ge-
fordert wird, d) Lagerort (Straße, Hausnummer) der beſchlag-
nahmten Gegenſtände, e) einen beſonders begründeten Antrag,
falls die beſchlagnahmten Gegenſtände von der Ablieferung und
Enteignung ausgenommen werden ſollen.

Meldepflichtige Händler oder Gewerbetreibende), welche be-
ſchlagnahmte Altlederſachen nicht, oder nur in Mengen unter
10 Kilo beſitzen oder verwahren, haben gleichfalls bis Dienstag, den
29. Oktober, eine ſchriftliche Fehlanzeige zu erſtatten, welche gleich
falls die für die Beſtandsanmeldung vorgeſchriebene Verſicherung
zu erhalten hat.

Lehte Lokal und Provinznachrichten

Bitterfelb. Untreue und Konkursverbrechen wur
den dem n en Emil Kaaſcht vor dem Halleſchen Schwuxgerichte
und deſſen Ehefrau Jda zur Laſt gelegt. Kaa oll in den Jahren
1908--1914 1. als Bevollmächtigter der Geſell mit
Haftung Kaaſcht und Obermann, Dampfkeſſel- und Apparaten
bauanſtalt in Bitterfeld über Forderungen und andere
ſeücke des Auftrag s abſichtlich zum Nachteile derſelben verfügt
haben, und zwar u mſich und ſeiner Ehefrau einen Vermögens-
vorteil zu verſchaffen; 2. als Ge tsführer einer G. m. b. H., über
deren Vermögen das Konkursverfahren eröffnet worden iſt, in der
Abſicht, deren Gläubiger zu benſeite geſchafft und deren 8

dieſelben keine Ueberſicht der Vermögensſtücke gewähren. Die Ehe
frau Jda K. ſoll ihrem Ehemann zur Begehung des zu 2 e

teiligen, Vermögensſtücke bei-

neten Vergehens und Verbrechens durch die Tat wiſſentlich Hilfe ge
leiſtet haben. Die Verhandlung nahm Tage in Anſpruch
und endete Dienstag nacht 134 Uhr. Die Geſchworenen verneinten
von den vorgelegten 24 Fragen die, welche die angeklagte Ehefrau
de K. trafen. Sie wurde auf Koſten der Staatskaſſe freigeſprochen.

on den den Angeklagten Emil K. betreffenden agen be
jahten die Geſchworenen nur vier Fälle wegen Untreue, worauf
das Gericht den Angeklagten zu einer Geſamtſtrafe von einem d
ſechs Monaten W 3 ſowie zu einer Ge von
hilfsweiſe für je 10 M. einen Tag Gefängnis, verurteilten.

Stoffgeſchäft geplündert. In der Nacht eitag im im Geſchäftshauſe von rich Arnold eingebrochen. die itz

buben folgende Sachen en: 28 Deter marine Kſtoff, 27 Meter desgl., 27 Meter ſchwarzen Koſtümſtoff, 37 Meter
blauen Koſtümſtoff, 28 Meter ſchwarzen Lüſter, 26 Meter Bluſenſtoff,
35 Meter halbſ. Crep blau, t Meter in grüner Farde, ferner
40 Meter in ſelber Qualität, 20 Meter kunſtſeidenen Cheviot,
3 bis 4 cke Kleiderſeide, 4 bis 5 Stücke Kunſtſeide und 4 Dutzend
graue Herrenſocken im Geſamtwerte von über 15 000 M. Die Diebe

die Waren in Kartons verpackt forigeſchafft. Die Nachforſchungen
bisher keinen beſtimmten Anhalt ergeben.

a

Städtiſcher Mahrungsmittelverkauf.
Kartoffeln. Für die Woche vom 28. Oktober bis 3. Rovember

auf Marke 19 der roten Kartoffelkarte 7 Pfund zur
erteilung.

Gerſtenmehl. Montag, vormittag von 8--12 Uhr: Nr. 1--37 000,
nachmittag, 2--6 Ühr: Nr. 37001--74000. Jede Perſon ein

und für 38 Pf. in der Talamtſchule. Zugelaſſen nur auf
ſchnitt K der beſonderen Warenbezugskarte für Kinder

bis 12 Jahren, Abſchnitt H für Jugendliche von 12 bis
17 Jahren, Abſchnitt J für Perſonen über 70 Jahren.

Sterir er Milch. Montag, vormittag non 8--12 Uhr Nr. 1
bis 37 000, nachmittags von 2--6 r Nr. 37 001--74 000
in der Talamtſchule. Auf Abſchnitt K der Warenkarte für
alte Leute über 70 Jahre, jede Perſon eine Flaſche für
1.40 Mark.

Die Richtigkeit und Vollſtändigkeit der Meldungen und Fehl-
anzeigen wird durch Beauftragte nachgeprüft werden Verſtöße wer S
den ſtrafrechtlich verfolgt werden.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre
h T Geldſtrafe bis zu 15 000 M. oder mit einer dieſer Strafen
geahndet.

Ablieferung der beſchlagnahmten Altlederſachen.
Gemäß S 4 und 5 der genannten Bekanntmachung fordern

wir die Händler und Gewerbetreibenden hiermit nochmals auf, die
beſchlagnahmten und zu meldenden Altlederſachen r gegen
Zahlung des 'Schätzungspreiſes ſpäteſtens bis 9. November an die
Altkleider-Verwertungsſtelle, Leipziger Straße 17, abzuliefern und

deswegen fofort mit der genannten Stelle in Verbindung zu
etzen.

Altlederſachen, die bis zum 9. November nicht freiwillig an die
Altkleiderverwertungsſtelle veräußert werden, werden von der
Reichsſtelle für e Belege ung enteignet werden. Wir emp- E
fehlen deshalb den Meldpflichtigen im eigenen Jntereſſe, die Alt-
lederſachen der genannten Stelle zu überlaſſen, wodurch ſie das
Enteignungsverfahren vermeiden.

Die r werden in der genannten Stelle zum Aus-
beſſern und Herſtellen von Schuhwaren für die minderbemittelte
Bevölkerung und die entlaſſenen Krieger verwendet. Zweck der Ver-
ordnung der Reichsſtelle für Schuhverſorgung iſt, die getragenen
Schuhe und das Altleder in den Kommunalverbänden zu ſammeln
und 55 Verſorgung der bürgerlichen Bevölkerung mit Schuhwaren
guzul ren.

alle, den 24. Oktober 1918. Der Magiſtrat.

Umpreßhüte

1464] Formen.
Große KAuswahl neuer

Velour Samt und Filzhüte.

Fritz Möſenthin
Burgſtraße J, gegenüber der Bueg.

Arbeiterinnenheim.
Arbeiterinnen!

Wo könnt i nach der Arbeit eure Sachen nähen
und in Ordnung bringen und an allen unent-

ichen Kurſen teilnehmen
könnt ihr abends euer Eſſen wärmen und in
Ruhe verzehren?

Wo findet ihr warme Zimmer mit Licht, Zeitungen
und Büchern Alles dieſes bietet euch unent-

geltlich das

Axbeiterinnenheim, WMerſeburger 9tr. 28, In
abends von 61/10 Uhr, Sonntags von 3--10 Uhr abends,t Sonnabends geſchloſſen.

aurer und bauarbeiter

e LILIIIEGCDTIAIIX-IIScheenemann 9chwarz Turmſtraßes

Alte Promenade ſta

Spannendes Detektiv- Abenteuer

Das FOllbnne

Vorführung 4.30 6.50 9.20

Vorführung: 400 6.10 8.30

Fernruf 5738. Fernruf 1224.werben angenommen. ICLCCOOVDpDdddDDpDdopgppdaaddddddCccafudzzkchzzvcc S 7 IIccDSCCEAeGEDDDBGDDDEDDIIII

Umarbeitungen nach neueſten Erstaufführung
Joe Deehs

Großes Drama in 4 Akten
mit

Pola Negri.u
in 4 Akten.

Filmschwank in 3 Akten.

Hauptdarsteller:

Melita Petri,
mit

Arnold Rieek. Leo Penkert.

Beginn 4 Uhr.

T rwesreſ 88

Die Augen
er

Mumie Ma

Vorführung: 5.00 T. 10. 9.40

Die blonden Mädel
Je vom bindenhol.

Erst das Geschält
dann das Vergnügen.
Humorvolles Lustspiel in 3 Akten

Nach dem gleichnamigen Bühnen-
schwank von G. Okonkowski.

Conrad Dreher,

Vorführung: 4.00 6.10 8.20.

Die neuesten ſriegebericie.

Halſe a. S, Fernspr. 1113
empfiehlt zur billigsten Lieferung

Sinmachetöpfe, Söſeol
von 5--80 L. Inhalt, [I625

Futtertröqe fur h Fiegen,
in allen Formen und Größen.

Ferner empfehle ich mich zur Lieferung aller
e R

Hosenträger
F. C. Siebert

tere Leipziger Str. 9
er Kirche.

c4 n

Pfetferminz Likör, Flasche M. 2.15
Magenbitter- e 2.15Wermut- e 3.75Kirseh- v 95Sherrybrandy- s e 2.25Sämtliche Getränke alkoholfrei.

Kaufhaus H. Elkan,
1308] s leipriger Straße 8SJ.

Frauen und Mädchen
in großer Zahl für NachtarbeitStädtiſches Arbeite ame, weibliche Udteilung,

Salzarafenſtraße 2, I. [1616

andlungsbücher ſo geführt haben, daß

7 mKichard Wolf, atte
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Die Glereußtioſseit der Marine Dei
Gr wo Grrast Zu

Ia loiſia hatte ſeither bei den Mahl
I zeiten mit am Tiſch geſeſſen, aber
I auch ſie beſah ſich Marianne jetzt

zum erſtenmal und ſah ein kleines,
zähes Weih mit gelbgrauem Haar,

Hakennaſe und hellen ſcharfen Augen.
die vermieden, ſie anzuſehen.

aus dem nebenan ie-
gendenSchweineſchlag
Melk, der Knecht, mit
zwei Sprüngen her
ausgeeilt. Das war
ein Merkmal an iühm,

dünnen ſedernden Be

nen in Sätzen von
einern Ort zum an
dern eilte, und er war
der fleißigfte Knecht
landauf und ab. Bor
Mariamne machte er
einen unbeholfenen
Bückling, als ſähe er
ſie zum erſtenmal und
hieße ſie auf ſeinem
beſcheidenen Eigentum
willkommen.

„Jch möchte das
Vieh ſehen,“ ſagte fie
zu dem Knechte, und
der nickte dazu und
ging ihr voraus durch
den Stall. Er zeigte

um Ruh,

einer jeden ſeine haa
rige braune Hand und
erzählte eine Geſchichte, was das Tier für
Mucken, Tücken und Tugenden hatte.
Manchmal drehte er während des Redens
an den paar ſchwarzen ſteckigen Schnurr
barthaoren, die auf ſeiner Oberlippe links
und rechts herausſtanden, knixte wieder und

Käte Kollwitz: Auswanderergruppe

ſprang wach der Tür, als ein Windſtoß ſie
zuſchlug, war immer voll Bewegung und
voll einer eckigen Urterwürfigkeit. Mari-
anne fiel auf, wie ſeltſam in dieſem rauhen,
engen Lande alles zueinander paßte, die
ſchmuckloſen Wohnräume, dieſe niederen
luftarmen Ställe mit unſauberem, der
Farrnkraut als Streu ſtatt des gelben

Strohes, das eckige Volk, ſelbſt das Vieh.
Die Kühe waren von einem kleinen Schlag,
zumeiſt mausgrau von Farbe oder weiß,
nur ein kleiner, ſtarker, unwirſcher Stier
ſtand geſondert in einer Ecke und war
ſchwarz, als ſei er aus dem Landwappen

(Berkleinerung aus dem Ralender: „Kunßt und Leben
Verlag Frig Heyder, BerſinZehtendorß)

chen fichtbar,
„Er iſt ſchon alt, Euer Pfarrherr,“ ſagte

Marianne zu dem Knecht, ehe jener ſie er
reichte.

„Aber kein beſſerer weit herum,“ gab

Gorttetznng)

ſelber herausgeſtiegen. Als Marianne die
Ställe wieder verließ. wußte ſie darin
Beſcheid, wie wenn ſie ſeit vielen Wochen
darin aus und ein
eigentümlich geſchärft war ihr Bück

dieſem Tage, da ſie aus ihrer S
bung erwacht war. SAuf der Straße lag eine merkwürdige

Helligkeit, die von den
verſchneiten Bergen
herabgeworfen wurde.
Dieſe Berge wuchſen
immer freier und ra
gender aus dem Dunſt
der Tiefe auf. Ma
rianne legte die Hände
unter der Bruſt zu
ſammen und wollte,
den Kopf mit der
ſchweren, weißblon
den Haarkrone nach
denklich geneigt, die
Straße überſchreiten.
Da eilte Melk, der
Knecht, mit geſchäf
tigem Wichtigtun an
ihre Seite. „Da kommt
der Pfarrherr, Frau,“
ſagte er und knirie
ſteif gegen einen alten,
hohen Prieſter. der
in die Straße einbog.

nickte un
merklich, und es ſchien
einen Augenblick, als
ob er vorbeigehen
wollte. Dann kam er
mit langſamen und
würbevollen Schritten
näher. Sein Ober-
körper neigte ſich leiſe
nach vorn. Ein dün
ner, glänzend weißer
Haarkranz war unter
dem ſchwarzen Käpp

das der Geiſtliche trug.

Melk zurück. „Und gelehrt,“ fügte er hinzu.
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Der Geiſtliche, der jetzt mit einem zurück
haltenden, faſt kühlen Gruß zu ihr trat, er

regte Mariannes Aufmerkſamkeit. Sein
Talar war von feinem, tadelloſem Schwarz,
ſein bartloſes Geſicht hatte ſcharfe, vornehme
Züge und eine hohe, wie von ſchwerer Ar
beit müde Stirn. Er reichte ihr drei Finger
ſeiner ſchlanken und weichen Hand.

„Sie ſind die Frau Denier?“ ſagte er.
Seine Stemme war ſehr leiſe, aber die
ſchmalen Lipen des ſtrengen Mundes form-
ten jedes Wort ſo ſcharf, daß dieſe eigen
tümlich dentlich und hart klangen. Dann
fragte er nach dem Ergehen des Verun-

n.
Marianyne blickte frei in ſein Geſicht. Er

hatte ſich disher nicht um Denier beküm
mert, und ſie wußte,

gel immer feſter um ihre Hand, an denen
ſie dies fremde Hausweſen leiten ſollte.

Vier Wochen war es her, ſeit ſie Joſt
Denier als einen Krüppel heimgetraägen
hatten. Er mußte nicht mehr zu Bett lie-
gen. Mit geſchientem Bein und verbun
denem Arm ſaß er in Kiſſen gebettet in der
Wohnſtube. Aber er war blind, ſeine
Sprache war undeutlich, ſo daß kein Frem
der ihn verſtand, und er kam nie mehr zum
Gehen. Marianne hatte ſich eingelebt. Sie
holte ſich Rat bei ihrem Mann, wenn ſie
deſſen bedurfte; aber ſie hatte einen ſcharfen
Verſtand und wußte vieles aus eigenem
zu ordnen. An dem Kranken tat ſie gedul
dig, ja mit einer gewiſſen Freude ihre

ſproſſenden ſtruppigen, ſchwarzen Bartes.
Die eine Hand aber, die er auf die Lehne
ſeines Stuhles geſtützt hielt, war bleich,
hager und ſchwach wie Krankenhände ſind,
ſelbſt das Braun der Haut begann zu
ſchwinden. Marianne hatte ſich mit ihrem
Manne unterhalten. Er war während des
Geſprächs eingeſchlafen, und ſie hatte ſich
ihren Gedanken überlaſſen. Allmählich
fühlte ſie ſich von der eingetretenen Stille
bedrängt, ließ ihr Strickzeug ſinken und
richtete den Blick auf Denier. Sie hatte ihn
dieſe Woche ſehr oft angeſehen, allein noch
nie Muße gehabt, wie jetzt forſchend vor
ihm zu ſitzen. Darum drang der Schrecken
über das, was mit ihm geſchehen war, ſtär
ker als je auf ſie ein. Sie maß den Körper

des Schlafenden mit
daß ihm deſſen Heirat

zwiſchen ihnen, wäh
rend ſie voreinander
ſtanden. Alles Licht
war auf die gehrun
gene, blonde Frau
geworfen, dunkel und
ſtreng ſtand der Prie
ter da. Er hielt ſich
nicht lange auf. Wie
er Marianne gegrüßt
hatte, ſo verüeß er
ſe, ſie, kühl und zu
rückhaltend, zwei Fin
ger nur in ihre volle
Hand legend. Als er
gegangen war, war es

einer Art Angſt und
innerer Unruhe, Glied
um Gled, immer
wieder, und ſuchte ſich
zu vergegenwärtigen,
wie ex früher aus
geſehen hatte; aber es
gelang ihr nicht, aus
dem, was war, das
Bild des Geweſenen
wieder aufzubauen.
Die Stube, in der ſie
noch nicht heimiſch
war. der Schlafende,
der vor ihr ſaß ga-
ben ihr ein Emfinden
der Qual. Dann iam
ihr der Gedanke an
daheim. Sie ſah das
freundliche Haus auf
grünem Hügel in eitel
Sonne ſtehen nickende
Blumen an ſchmucken
Fenſtern und helle
wohnliche Stuben.
Nun ſaß ſie hier in

Marianne, als hätte er
ſie gefragt Was willſt
du denn du Fremde da unter ugs?

Sie ging ins Haus zurück und traf
Denier wach und bei Beſinnung. Er begann
zu ſprechen, ſobald er ihren Schritt hörte;
aber ſie vermochte kein Wort zu verſtehen,
und als ſie näher irat, wurde er ungedul
dig, daß ſie noch immer nicht wußte, was
er wollte Er ſtieß ſonderbare Töne aus,
faſt wie ein zwängendes Kind, bis ſie ſich
neben dem Bette niederließ und ihn ruhig
ermahnte, langſam noch einmal zu wieder
holen, was er von ihr gewollt hätte. Als
er das tat, begriff ſie endlich, daß er ihr
Aufſchlüſſe geben wollte, über das, was ihr
zu tun obliege Er begann ſie in ſeine
Vermögens verhältniſſe einzuweihen, ſoweit
das nicht ſchon früher geſchehen war, hieß

ſich um den Viehhandel und das Land
Berg küm. nern, bis er ſelber wieder der

Sache nachgehen könne, gab ihr Lehren, wie
das Hausweſen zu führen und das Geſinde
zu beaufſichtigen ſei und nannte einmal
übers andere einen Namen, den ſie unmög-
lich verſtehen konnte, von dem ſie nur nach
und nach erriet, daß er einen Vetter des
Kranken bezeichnete, der irgendwo als
Knecht bedienſtet war und den Denier her
kommen laſſen wollte. Das Geſpräch war
unendlich mühſam; immer wieder unter
brach der Kranke dasſelbe mit vielen Zei
chen zorniger Ungeduld, dann wieder zwang
die Erſchöpfung ihn, innezuhalten. Aber
Marianne lernte vieles daraus und hatte
ein Empfinden, als ſchmiegten ſich die Zü

„Mittagszeit war vorbei.

Am Doiranſee

Pflicht, obwohl das nicht ganz leicht war;
denn Denier kam immer und immer nicht
über den qualvollen Gedanken hinweg, daß
er für ſein Leben lang elend war, für ein
langes Leben vielleicht. Er zeigte ſich ein
mal weinerlich und mutlos, das anderemal
zornig und mit aller Welt zerfallen.

Marianne hatte Nachrichten von zu
Hauſe. Der Vater wäre auf die Kunde von
dem Unglück gern hergeeilt, aber die Mutter
war ſchon vor der Hochzeit nicht wohl ge
weſen, und er wagte nicht, fie allein zu
laſſen. Er ſchrieb einen mitleidsvollen und
ernſthaften Brief, mahnte die Tochter, ſtark
und ihrem Manne nun erſt recht eine treue
Stütze zu ſein, feſt in das neue Haus hin
einzuſtehen. Auch die Mutter fügte liebe-
volle Worte hinzu. Bisher hatte aber jeder
Tag ſo viel Neues, ſo viel Arbeit für Mari-
anne gebracht, daß ſie nicht dazu gekom
men war, über ſich ſelbſt und ihr inneres
Verhältnis zu ihrem Manne nachzudenken.

Nun ſaß Denier in der Wohnſtube und
Marianne mit einer Handarbeit bei ihm.

Der Herbſtſturm
fuhr ums Haus. Rote Blätter flogen und
raſchelten. Denſers noch immer verbunde
ner Kopf war hintenüber geſunken. Er
ſchlief. on dem kräftigen Manne war
wenig mehr geblieben, was an frühere Zeit
erinnerte. Ein Stück der ſtarken und freien
Stirn ragte aus den Binden, aber zwei
Narben ſtanden darin. Um das ehemals
glatte Geſicht lief der ſtarke Schatten eines

einem fremden und
dunklen Lande, unter

Menſchen, die ſie mit gleichgültigen oder un
freundlichen Blicken betrachteten, würde ein
Leben lang hier ſitzen müſſen! Sie ſpürte eine
leiſe Reue in ſich, daß ſie gekommen, und
weil ſie ihr unrecht ſchien, begann ſie ſich
Rechenſchaft zu geben, wie alles ſich ſo gefügt
hatte. Dabei nahm ſie ihre Arbeit wieder
auf. Während die Nadeln einen ſeltſamen
Takt ſchlugen, überlegte ſie ſich, daß nie-
mand eine Schuld an dem traf, was war.
Einzelne Dinge hatten ſich verſchoben, aber
die Hauptſache war ſich gleichgeblieben: Sie,
Marianne, wohnte in dem Lande, nach dem
ſie ein Verlangen gehabt, und der Wir-
kungskreis und Lebenszweck, die ſie zu fin
den gehofft hatte, waren nicht kleiner ge
worden, ſondern gewachſen. Als ſie das er
maß, gewann ſie ihren Gleichmut und ihre
innere Zufriedenheit zurück. Mit breitem
Rücken lehnte ſie in ihrem Stuhl. Der
Wind riß draußen vor der Sonne eine
Wolke entzwei. Da fuhr ein ſtechender
Lichtblitz in die Denier-Stube und ſcharf
über die ſtrickende Frau. Die Härchen an
den Wangen, die weißen Brauen und die
ſchwere Haarkrone glänzten. Und während
die Sonne noch in der Stube blieb, kamen
draußen ſtarke Schritte durch den Flur und
pochte ein Finger ungeſchickt an die Tür.

„Herein,“ rief Marianne leiſe. Denier er-
wachte nicht von dem Ruf.

Auf die Einladung hin kam ein Mann
mit einem ſtarken, ſchwunghaften Schritt
über die Schwelle getreten, hatte die Hand
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an der Klinke, bemerkte noch beim Ein
treten den Schlafenden und ſchloß ſacht die
Tür, die er laut geöffnet hatte. Er zog
einen neuen weichen Filzhut von dem welli-
gen, dichten, braunen Haar und ließ einen
grauen Handkoffer von der Schulter zu Bo
den gleiten. Dann ſtand er einen Augen
blick, den breiten Oberkörper vorgeneigt, an
die Stelle genagelt, ſo ſehr überraſchte ihn
der Anblick des Schlafenden. „Das iſt alſo

das kann er doch nicht ſein der Joſt?“
ſagte er mit gedämpfter Stimme und einer
Handbewegung gegen den Schlafenden zu
Marianne.

Dieſe blieb ſitzen, faſt unwillkürlich, halb
um Denier vicht u

Der künſtliche Luftzug.
Im beſtändigen Wandel der Dinge, den

der techniſche Ffortſchritt offenbart, wird mit
der Zeit gleich anderen Einrichtungen, die
ſonſt den Wert der Unveränderlichkeit zu
haben ſchienen, auch der Fabrikſchornſtein
verſchwinden oder wenigſtens auf beſtimmte
Verhältniſſe beſchränkt bleiben. Dieſe Aus-
ſicht iſt ziemlich ſicher geworden, ſeitdem die
verſchiedenen Anlagen zur Erzeugung künſt-lichen Luftzugs für induſtrielle Fegerungen

ganz beſonders für Dampffkeſſel aller
Größen und Syſteme den Beweis er
bracht haben, daß der qualmende Fabrikſchlot
keineswegs zu den abſoluten Notwendig-
keiten gehört. Die Gewinnung großer

hitzter Gaſe die Fortführung eines Teils
der wertvollen Kohlenwärme. Wärme aber
heißt Kraft. Alſo iſt, richtig betrachtet, die
hebende Gasſäule im Kamin keineswegs
umſonſt zu erhalten, ſondern ſie verlangt
auch ihren Anteil von der aus der Kohle
gewonnenen Energie.

Wie ſoll man ſich nun das Weſen des
künſtlichen Luftzugs vorſtellen? Man kann
zur näheren Erläuterung zwei längſt be
kannte Beiſpiele erwähnen, und zwar Feld
ſchmiede urd Lokomotive. Bei der Feld
ſchmiede bläſt ein kleiner manuell angetrie
bener Ventilator einen Luftſtrom mit eini
gem Druck durch die Glut, die ſich raſch bis
zur Helligkeit und heißeſten Flamme ſter
gert. Die Einrichtung iſt ſo praktiſch, daß

ſie nich allem bei

wecken, halb weil des der T rEingetretenen Leiſe rden die altmodtun fie anſteckte. „Er ſchen Blaiebälge veriſt es,“ beſtätigte ſie drängte, ſondern ſichauch inverbeſſerterund

nickend und betrachtete vergrößerſern Formden Vetter Miche! De er für Dampffeſſelfeue-nier, dem ſie auf e rungen einbürgerte.Wunſch ihres Mannes c c en iſt dervor Wochen geſchrie ſchenfa luftdichtben, der aber einen c S S nach außen abgeKnechtplatz nicht frü c l ſchloſſen. nur das oierher verlaſſen und erſt S echge, breite Lufwohr5 S 2 mündet vorn unterheute hatte kommen w. dem Roſt. Es iſt diekönnen. Joſt Denier 7 T p Druckleitung eines ahhaite den Veiter ge de r ſeits aufgeſtellten, vonrühm'. Er ſei arbeit der Trans miſſion beſam und habe einen x 37klaren Kopf. brauchte n dem ein aufelpf e 2 rad ſchnell rotiert undſchon lange nicht mehr JKnecht zu ein, habe r S durch ſeine Schleu-G derkraft die bei derver e weil beber d5 uft an ſeinem UmEigenheit das harte V. fang wieder hinausDienſtbotenleben zu treibt. Als ſelbſtändigeſage. Etwas von der weg Einrichtung in demEigenheit ſtand Michel a S We ſener bei c her dec n entbehr zuDenier auf die kunze, S S z T machen, ſind ſolcheſtarke Stirn geſchrie- re hb ub der ſich das S. S. S v c c Anlagen indes nichtWoldaar kräuſelte 2 c 9 gar den nfelte. e e t ihrer ndungEr war nicht groß, e r hatte man ſich dasbreitſchultrig, hatte c Ziel kaum ſo weit gedunkle Geſichtsfarbe, ſieckt. Man benutzeeinen kurzen Hals, t r mbraunen Schnurrbart e r T e es künſtlich unter denund blaue, leuchtende 52 c e Foſt gedrückten LuftAugen. Er trug dunk ſtroms zur Unter
ſtützung vorhandenen

les Feiertagsgewand.
Es verhüllte muskel-
harte Arme und Beine,
die Hoſe ſtrupfte an der ſtarken Wade und
die Armmuskeln preßten ihre Abdrücke in
den rauhen Gewandſtoff.

„Jeſſes, Jeſſes,“ ſagte Michel und ſchüt
telte den Kopf, als begreife er noch immer
nicht, daß der Krüppel dort der ſein konnte,
den er als geſunden Menſchen gekannt hatte.

Erſt jetzt erhob ſich Marianne und gab
ihm die Hand. Sie errötete leicht; ſie fand
ſich nicht gleich in die neue Verwandtſchaft.

„Du biſt alſo die Frau?“ ſagte Michel,
und empfand dasſelbe Unbehagen wie ſie.

Noch immer den Schlafenden ſchonend,
lud Marianne ihn zum Sitzen ein, worauf
er ſich am Tiſch Denier gegenüber nieder
ließ. Während ſie hinausging, ihm Wein
und Brot zu holen, ſaß er ſtill auf ſeinem
Stuhl und betrachtete den Blinden. Erſt als
Marianne zurückkam, muſterte er heimlich
auch ſie. Er wunderte ſich, was der arme
Menſch für eine genommen hatte, ſein Elend
mit ihm zu teilen, und je mehr er die Frau
anfah, deſto ſchärfer und aufmerkſamer
wurde ſein Blick. (Fortſetzung folgt

Blick auf die Kaukaſusſtadt Baku

Energiemengen aus der Verbrennungs-
wärme der Kohle iſt auf die neue Art nicht
nur ebenſo gut, vielleicht in mancher Be
ziehung noch beſſer möglich ohne die ſtei
nernen Rieſen, die bei unbeſtrittenen Vor
zügen doch auch ihre Nachteile beſitzen. Die
meiſt beträchtliche Höhe gewährleiſtet eine
gute Wegführung der Rauchmaſſen und Ab-
gaſe der Feuerungen, bedingt aber ein koſt-
ſpieliges und gefährliches Bauwerk. Eine
notwendige Vorausſetzung für die richtige
Funktion des Kamins iſt jedoch eben die
Höhe, weil nur als deren Folge die hebende
Säule erhitzter Gaſe im Jnnern erſcheint,
die mit ihrer Auftriebskraft den Luftſtrom
durch Fuchs, Züge und Feuerungen auf-
ſaugt. Gewiß b'ietet dies den Vorteil der
Automatik Dem ſtehen indes ſogar zwei
Mängel gegenüber. Die ſelbſterregende Ge
walt des Luftzugs iſt nicht vollſtändig, dennſie hängt von dem meteorologiſchen Zuſtand

des Tages ab, von der Temperatur und
den Windverhältniſſen. Die Stärke des
Kaminluftzugs unterliegt Schwankungen, die
im Dampfkeſſelbetrieb manchmal recht un
angenehm fühlbar werden. Zweitens be
deutet der ununterbrochene Ausſtrom er

aber ungenügenden
Luſtzugs von niedri-
gen und ühberlaſteren

Kaminen. Auch minderwertige Kohle auf
beſonderen Roſten zu verheizen, iſt da
mit leichter als ſonſt. Dieſe Möglich-
keiten ſind in der Praxis mit einer ideellen
Löſung der Rauch- und Rußfrage oft recht
ſchlecht zu vereinbaren, was der Druckluft
feuerung manche Antipathien eintrug

Anders verhält es ſich mit dem künſt
lichen Zug, den man von jeher für Loko
motiven anwandte. Bei deren vielhundert-

maſchinellen und dementſprechen-
en Keſſelleiſtungen dürfte man den Nutzen

dieſer altbewährten Methode kaum unter
ſchätzen, um ſo weniger, als hier tatſächlich
ohne Schornſtein gearbeitet wird. Jm Ge
genſatz zu dem vorhin ſkizzierten Druckluft
zug ſtreicht hier ein vom Ende des Rauch-
re her angeſaugter Luftſtrom durch

e Feuerung. Es iſt alſo genau derſelbe
Effekt wie beim höchſten Schornſtein, ob
wohl ein ſolcher kaum in Miniaturform
vorhanden iſt. Das Wunder verrichtet ein
Dampfrohr, das einen Strahl Keſſel- oder
Abdampf durch das kurze Rauchrohr bläſt.
Im erſten Falle iſt der Dampfkefſel zwar
dünn, aber von hoher Spannung, im zwei
ten iſt zwar der Druck mäßig, aber dafür
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das Strahlvolumen größer; beide Male wird
mithin eine beträchtliche Blaskraft ent
wickelt, die den Rauch mit Vehemenz hin
austreibt, das beſtändige Nachſtrömen der

euergaſe und damit das Nachdringen der
uft zum Roſt verurſacht.

Ein ſolches Saugluftverfahren iſt auch
das neue, das allgemein als „künſtlicher
g. raſch bekannt geworden iſt. Viele

ationäre Keſſelanlagen ſind damit ausge
teilweiſe bereits völlig ſchornſtein

Schornſtein hat die rich
tigeSaugzuganlage rot
dem nicht. nur ein eiſer

an
Lokomonive er
Es iſt im unte

Teil etwas kontſch
um dann

nach oben wieder aus
einanderzu So er
hebt es ſich über den
Reſſein auf einem Mauer
ſockel oder Eiſengerüſt,
mit dem oberen Ende
hoch genug. um den
Rauch über alle umge-
benden Gebäude hinweg
in die freie Atmoſphäre

Vorteilhafte
der Dimenſionen erkennen. Er S

dichte ſchwarze Wolken entſteigen, bleibt der

Die Petunie als Fenſterkaſtenbinme z
ſich in den Kriegsjahren auf das beſte be
währt. Dies hat ſeinen Grund darin, daß ſie
weſentlich billiger iſt als die ſonſt meiſt be
nutzte Pelargonie. Beim Gebrauch hat ſich
ezeigt, daß die Petunie hinſichtlich derten nicht hinter der Pelargonie

zurückſteht. Nur muß man ſtets für ge-
nügende Bewäſſerung re Eine Ver
nachläſſigung nach dieſer Richtung hin neh
men die Pflanzen leicht übel; S trocken ge
halten, verſagen ſie mit dem Blühen. Eine
andere, unbedingt zu beachtende Eigenart
der Petunie iſt, daß ſie keinen friſchen Dün
ger liebt. Die Erde darf deshalb bloß gut
verrotteten Dünger enthalten. Endlich iſt
für einen guten Erfolg noch zu beachten,
daß zum Beſetzen der Käſten nur Pflanzen

enommen werden, die ſchon einige Zeit in
öpfen gepflegt wurden; aus erkäſten

herausgenommene neue Pflanzen wachſen
nicht imner an. Von den Sorten iſt den
kleinblumigen der ufer zu geben. r
Wuchs iſt du als bei den g
blumigen. Sie undeyſetzen durch die Fülle, was ihnen an der
B öße abgeht. Eine ſchöne blaue
Sorte die -Petunie;
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Erfindung iſt durch die ſinnreiche Anwen-
dung eines einfachen Mittels erzielt, indem
nämlich der Druckluftſtrahl eines Ventila-
tors nahe der Einſchnürung des Rauch-
rohrs dort hineinbläſt und damit dieſelbe
Wirkung ausübt wie der Dampf-
ſtrahl bei der Lokomotive. Sein
Druck reicht hin, um die Menge der Rauch-
gaſe mitzureißen, daß eine lebhafte, dem
natürlichen Kaminluftzug mindeſtens eben
bürtige Nachſtrömung entſteht. Durch die

DeBeio en

Die Völker als Jeitungsleſer

Quantität der benutzten Blasluft wird jene
Verdünnung des Rauches erreicht, die ihn
ſtets en läßt, ohne daß über
flüſſig viel zur Feuerung käme, welche

die z des Keſſels 1würde. r der Nutzeffekt derDampfkreſſel infolge der freien, raſchen n
menentwicklung und aus anderen Gründen
beſſer. Die heiße Gasſäule im ot bildet

Milde Tage
Sieh, alle Tage ſcheinen glanzumklärt
und hell verſchönt,
und alle Fragen, die in dir gegärt,
ſind tief verſöhnt.

Du ſiehſt den Himmel wieder wie als Kind,
ſo groß und weit,
nnd die Sekunde, die ins Nichts verrinnt,
wird Ewigkeit.
So gehſt du frei aus engumſchalter Haft,
wirſt ſtark und gut
und fühlft urgründig ungehobne Kraft
und ſtille Glut. Artur Zickler.
h e
hybrida alba, roſenrot Gloria. Eine neue,
ſchöne Sorte für unſeren Zweck in einer
Farbenmiſchung von Karmin und Purpur
iſt Petunia inflata. Es gibt aber noch eine
ganze Reihe guter brauchbarer Sorten;
man achte jedoch auf einen mehr hängenden
oder niederliegenden als auf einen aufrechten

H.
Worte. Man kann eine

Jdee durch eine andere verdrängen, nur
die der Freiheit nicht. (Börne.) Alle ir
diſche Gewalt beruht auf Gewalttätigkeit.
(EbnerEſchenbach.) Der moraliſch gebil

doch einen Teil der Kohlenwärme, die auf
dieſe Art fortgeſetzt in die Lüfte entweicht.
Es ſind erfahrungsgemäß etwa 15 Proz.
der Kohlenenergie, die damit verloren ſind
für die Ausnützung durch die Dampf-
maſchine. Geſchieht aber die Bewegung der
Verbrennungsluft nach dem Saugzugver-
fahren mittels Blasventilator, ſo wäre als
gleichwertiger Poſten in die Rechnung nur
jene Wärmemenge zu ſetzen, die der Venti
lator in Geſtalt der Antriebskraft empfängt,

und die ganz berrächtlich
geringer iſt, kaum 1 bis
1,2 Proz. Der Verluſt
wird alſo auf das 12-
bis 15 fache vermindert.
Zum andern iſt der Be
trieb der mit der Keſſel
anlage verbundenen Eco
nomiſer und Ueberhitzer
beſſer, d. h. jener Appa
rate, die nach der eigent-
lichen Dampfierzeugung
aus den heißen Rauch-
gaſen die reſtliche Wär
me zur Temperierung
des Speiſewaſſers und
z Nacherhitzung des

ampfes ver werten.
Eine volle maſchinelle
Ausnützung dieſer Reſt
wärme war im Kamin-
luftzug nicht möglich,
weil man eben die Hitze
der Gasſäule benötigte,
um Zugſtärke zu ge
winnen. Der Saugluft
ug gebietet ſolche Rück
ichtnahme nicht, viel

mehr können die Ueber
hitzer und Economiſer

ſo gebaut werden, daß ſie alle Abwärme
voll verzehren und, im Dampf gebun-
den, um ſo beſſer an die Dampf-
maſchine weitergeben. Gute Wirkſamkeit
der Keſſelanlage durch flotte Feuer, Erſpar
nis an Dampf und völlige Verwertung aller
Wärme ſind indes auch Faktoren, die für
unſere Tage enorme Wichtigkeit haben: Er

ſparnis an Kohſe. C.

dete Menſch, und nur dieſer, iſt ganz frei.
(Schiller). Man muß e opfern, um
Kräfte zu erzeugen. (Eiſt).

Rälkſel Aufgaben
Silbenrätſel.

Aus den Silben a as cha da dan do do e e e e
ei en eſ fe gal i kuk kuck le li li mil mir o ri
ros ſand ſchak ſen ſi ſig te vah wa zi bilde man
15 Worte folgender Bedeutung: 1. Jtalieniſcher

7. Vogel. 8. Männlicher Vorname. 9. Jnner-
afrilaniſches Reich. 10. Bezeichnung für Geſetz
mäßigkeit. 11. Aſiatiſcher Fürſt. 12. Seebad an
der Adria. 13. Griechiſcher Gott. 14. Arabiſche
Bezeichnung für Kafſfee. 15. Metall. Sind di
Worte richtig gefunden, ſo nennen die Anfangs-
und Endbuchſtaben, abwechſelnd geleſen, einen
Zuſtand, dem wir uns jetzt anſcheinend nähern.

Verſteckrätſel.
An Buchſtaben zählt ſechs mein Rätſelwort.
Schneid ihm den Fuß ab: alles Leben dorrkt;
Jn ſeinem Herzen aber lebt ein Fluß,
Lebt auch ein Werk, das Dichtergenius
Geſchaffen während zur gegebenen Friſt
Das Ganze etwas Zeitgemäßes iſt!

Auflöſung des AenderungsRätſels.
Ader Adel Aden Oder Odem.

Auflöſung des NamenRätſels.
Jda Jrene, Berta Grete MarieUrſel Lotte Kaete Erneſtine RechaIl Wanda Hildegard Adele: Der

erſte Schne e.
Namen der Nütlellöſer werden nicht veröffentlicht.)

die Redaktion deſtimmten ſind zu richten er.Druck wärts Buchdruckerei und Beriagsanſta van Singer à Co. erſin SW. 63
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